
MARBIIRGERZEITUNG 
A M T L I C H E S  O R G A N  D E S  

Verlag und Schr.llleltung Marbutg a. d. Drau, Budgau« Nr. ft Peniruli Nr. 25-87, 23-68, 25-89 Ab 18 ühi 
'1 n? ScbrlftleUung nur auf Famruf Nr. 28-67 arreichbar. Unverlangte Zuschriften werden 

f n 1 w f. i". i'' *'"* Rückporto beliulegea Poiticherklconto Wien Nr. 54.808 
Ceicbaftiitellen a CUll Marktplati Ni. 12. Pamrui Ni 7, und in Petta,», Ungartnrgasse Nr 2. Fernruf Nr 89 

S T E I R I S C H E N  H E I M A T B U N D E S  
werktäglich alt Morgenseltung. Bezugipreli (Im roraut zahlbar) tnonatlicb RM 2,10 •inachlleBllcb 

l.'? V** P<'»t2tillunjggebQbn bei Lieferung Im Streifband luzflgllcb Poitoi bei Abholen In der GesrhSfttatelle 
. 2.— Altrelcl durch Post monatlich RM 2,10 (eln»chl. 19.8 Rp» Po8»i»ttungsgebühr) und 36 Rpf Zustell­

gebühr. Eintelniim aem werden nur gegen Voreinsendung det Einielprr^«» und der Portoauilagen rugesendet. 

Nr- 53 — 84- Jahrgang Marburg-Drau, Dienstag« 22« Februar 1944 Einzelpreis 10 Rpf 

Wunder an Tapferkeit und Treue 
Wie sich die deutschen Divisionen aus dem Kessel bei Tscherkassy befreiten 

dnb Führerhauptquartier, 21. Februar 
Nach der Befreiung der westlich Tscherkassy ab­

geschnittenen deutschen Kampfgruppe empfing der 
Führer am Sonntag in seinem Hauptquartier folgende 
Kommandeure der dort eingeschlossen gewesenen 
Truppenteile: 

Den Kommandeur einer Vorabteilung, Generalleut­
nant Lieb, der beim Durchbruch durch den Einschlie­
ßungsring die Stoßtruppen führte, den Kommandeur 
der ff-Panzerdivision Wiking, ff-Gruppenführer und 
Generalleutnant der Waffen-ff Gille, dessen aus ger­
manischen Freiwilligen bestehende Division sich unter 
seiner Führung in schwersten Kämpfen ern®ut aufs 
höchste bewährt hat, und den Führer der ff-Freiwilli­
gen-Brigade Wallonien, ff-Hauptsturmführer Leon 
Degrelle, der n^ch dem Heldentod des Kommandeurs 
der Brigade ihre Führung übernahm und sich in den 
entscheidenden Durchbruchskämpfen hervorragend 
einsetzte. 

Der Führer überreichte den genannte» Komman­

deuren persönlich die ihnen als Anerkennung für ihren 
hervorragenden persönlichen Einsatz und den helden­
mütigen Kampf ihrer Truppen verliehenen hohen Aus­
zeichnungen. 

Es erhielten aus der Hand des Führers General­
leutnant Lieb das Elchenlaub zum Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes, ^f-Gruppenführer und Generalleut­
nant der Waffen-ff Gille die Schwerter zum Eichen­
laub des Ritterkreuzes des Eisernen Kreuzes, ff-Haupt­
sturmführer Leon Degrelle das Ritterkreuz des Eiser­
nen Kreuzes. 

Weitere hohe Auszeichnungen für Truppenführer 
und Männer, die sich gleichermaßen hervorgetan ha­
ben, sind verliehen und werden von den Örtlichen Be­
fehlshabern überreicht werden. 

Der Führer ließ sich von den Kommandeuren ein­
gehend den Verlauf der schweren und harten Kämpfe 
schildern, die nach wochenlangem Ringen ihre Krö­
nung in dem erfolgreichen Durchbruch und Entsatz 
fanden. 

Zerplatzte Lügen Stalins 
Deutsche Offiziere widerlegen den bolschewistischen Betrug von Kanew-Korsun 

dnb Berlin, 21. Februar 
Vor Vertretern der in- und ausländi­

schen Presse sprachen am Montag 
mittag drei Offiziere der au6 dem Kessel 
von Kajiew-Korsun befreiten deutschen 
Divisionen. Durch sie wurde die Infame 
Lüge Stalins von der amjeblichen Ver-
oichtung der eingekesselten deutschen 
Truppen restlos entlarvt tuid als frecher 
Trick zur Irreführung der Waltöffent-
ürhkeit gei>rnndin.arkt. Diese Ofilzieret 
die aus dem eigenen Innerstes Erleben 
berau« bexlohteten, haben einen groß­
angelegten bolschewistischen Betrug 
aufgedeckt und gleichzeitig ein Bild von 
dem heldenmütigen Kampf unserer 
Truppen im Osten, von ihrem Einsat2-
willen, ihrer Kameradschaft und Treue 
gegeben. 

Reichspressechef Dr. Dietrich begrüßte 
die Vertreter der Presse und gab seiner 
Freude darüber Ausdruck, daß sie sich 
•o zahlreich versammelt hatten, um 
einem Ereignis beizuwohnen, von dem 
er glaube, daß ee die Öffentlichkeit in­
teressieren würde. Reichsleiter Dr. Diet­
rich führte dann im einzelnen aus; 

»Ich Habe Sie zu dieser Preesekonfe-
renz gebeten und wir sind heute hier 
zusammengekommen, um einen Jer in-
fnrn-^ten Versuche zur Täuschung der 
Weltöffentlichkeit zu entlarven, die die 
Miilitärgeschichte kennt. 

Das Süwjetamtliche Informationsbüro 
hat in einer Sondermeldung behauptet 
und Stalin hat selbst in einem Tages­
befehl erklärt, daß die Bolschewiken im 
Keesel von Kanew-Korsun zehn einge­
schlossene deutsche Divisionen in Stärke 
von 90 000 Mann vernichtet bzw. liqui­
diert hätten. 53 000 tote Deutsche seien 
auf dem Schlachtfeld aufgefunden wor-
len und 18 200 Gefangene gemacht. 

In vielen Länden der Erde, auch In 
zahlreichen neutralen Ländern, wurde 
diesen Meldungen Glauben geschenkt. 
Schon vorher war in der Presse und im 
Rundfunk dieser Länder tagelang das 
Schicksal der eingeschlossenen deut­
schen Truppen dramatisiert worden, die 
stolz und entrüstet Jede Kapitulations­
aufforderung der Bolschewisten zurück-
gewieseji hatten. Man bezeichnete sie 
als dde Totgeweihten und beschimpfte 
sie als Selbstmörderbrigaden, die Ihr 
Leben und das ihrer Kameraden sinnlos 
opferten. * 

Die deutsche Militärberichterstattung 
kormte sich leider Im damaligen Zeit­
punkt dazu noch nicht äußern. Denn — 
wie Sie jetzt aus dem Wehrmachtbericht 
wissen — waren inzwischen deutsche 
Panzergruppen zum Angriff auf den Ein-
schließungsring angetreten, um Ihre ab­
geschnittenen, schwer bedrängten Kame­
raden herauszuhauen und zu entsetzen. 
Schlammwetter und grundlose Wege er­
schwerten diesen Angriff In geradezu 
ungeheurer Welse. Aber zähe Entschlos­
senheit und deutsche Kameradentreue 
schafften es am Ende doch. Allen Ge­
walten zum Trotz wurde am 17. Februar 
an mehreren Stellen der bolschewistische 
Einschließungsring gesprengt und deut­
sche Kameraden von hüben und drüben 
reichten sich die Hände. 

Die große Masse der zwei Wochen 
lang abgeschlossenen deutschen Truppen, 
die in heroischer Standhaftigkeit und In 
unerschütterlichem Vertrauen auf ihre 
Kameraden von allen Seiten bedrängt Im 
Kampfe ausgehalten hatten, begann 
sich nun durch die geöffnete Gasse 
durchzuschlagen. In diesem Augenblick, 
als s-ich die Bolschewiken um ihre Hoff­

nung betrogen und sich in ihren wilden 
Prophezeiungen vor der ganzen Welt 
blamiert sahen, griff Stalin zu einem 
ebenso verzweifelten wie skrupellosen 
Trick. Als ihm det beginnende Abfluß 
der deutschen Truppen gemeldet wurde, 
ließ er kurzerhand amtlich bekannt­
geben, daß die eingekesselten deutschen 
Truppen liquidiert worden seien. Und In 
den gleichen StuJiden, in denen ftich die 
Befreiung der ein<;.#>kesselten deutschen 
Trup'pen durch dife Vtsreinigung der 
deutschen Kampfgruppen vollzog, In den 
gleichen Stunden, in denen ein großes, 
aber stilles Heldentum auf dem Schlacht­
felde trotz aller Widrigkeiten und aller 
Opfer tatsächlich triumphierte, stand die 
getäuschte Weltöffentlichkeit im Banne 
der lärmenden Lüge seiner angeblich 
tödlichen Vernichtung. 

Um diesen infamen bolschewistischen 
Betrug einwandfrei nachzuweisen ur.d 
vor aller öffentllchklt zu entlarven, habe 
ich Sie, meine Herren von der Presse, 
heute hergebeten. 

Ich habe die Ehre, Ihnen hiermit drei 
tapfere deutsche Offiziere und maßge­
bende Führer aus dem befreiten Kessel 
vorzustellen. Noch am Snmstaq, nach­
dem sie sich mit den hercinrücke.idcn 
Entsatztruppen vereinigt halten, standen 
sie im schwersten Kampf qeqcn rlle Bol­
schewiken. Sie sind Im Fluqzeuq nach 
hier gekommen. Sie wurden im Führer-
hauplquartier vom Führer persönlich für 
ihre heldenhaften Leistunqen mit den 
höchsten Auszeichnungen dekoriert. 

Ich begrüße erstens Generalleutnant 
Theo.bald Lieb, dekoriert mit dem Eichen­
laub zum Ritterkreuz, der als Führer der 
Stoßkrfifte der Kampfgruppe Stemmer-
mann die Vereinigung mit den zum Ent-

Der cfe74fsche Wehrmachtbericht 
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Neuer schwerer Luftangriff auf London 
49 Terrorbomber über dem Reich abgeschossen — U-Boote versenkten elf Gelcitzerstörer 

dnb Rilhrerhauptquartier, 21. Februar 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

flibt bekannt: 
Südlich Kriwol Roq, östlich Shasch-

kotf, südlich der Beresina und südöstlich 
Wltebsk scheiterten zahlreiche, zum Teil 
von Panzern unterstützte AnqriHe der So­
wjets. I>er Feind hatte hohe blutiqe Ver­
luste. Bei einem Panzervorstoß verlor er 
20 von 25 angreifenden Panzern. Im 
Notdteil der Ostfront setzten sich un­
sere Divisionen In einigen Abschnitten 
zur Verkürzunq der Front befehlsgemäß 
vom Feinde ab. Die nachdränqenden Bol-
schewisten wurden zurückqesrhlaqon. 
Im Südabschnitt der Ostfront haben sich 
die bayerische 97. Jäqerdivision untor 
Führunq des Generalmajors Rfibe von 
Pappenheim und die oslpreußisrhe 24. 
Panzerdivision , unter Führunq des Gene­
ralmajors Reichsfreiherr von Edelsheim 
besonders ausgezeichnet. 

In Italien dauern die wechselvollen 
schweren Kämpfe im Landekopf von 
Nettuno an. Unsere Truppen wehrten 
mehrere mit Panzerunterstützunq qe-
führte Geqenanqrlffe des Feindes ab, 
vernichteten bei elqenen Angriffen eine 
feindliche Kompanie und schlössen süd­
lich Aprllia eine Kampfgruppe des Geq-
ners ein. Heftlqe Ausbruchsversuche 
dieses Verbandes und Entlastunqsanqrjffe 
wurden abgewiesen. Unsere Fernkampf­
artillerie beschoß die Häfen Anzio und 

Nettuno mit guter Wirkunq. An der 
Südfrpnt verlief der Tag ohne wesent­
liche Kamtpfhandlunqen. 

In den Mittagsstunden des 20, Februar 
qriffen nordamerikanische Bomberver­
bände mehrere Orte in Nord- und Mittel­
deutschland an. Durch Spreng- und 
Brandbomben entstanden stellenweise 
beträchtliche Schäden, besonders in Leip-
zig. 

In den frühen Morgenstunden des 
heutigen Tages führten britische Bom­
berverbände bei geschlossener Wolken­
decke einen Terroranqriff qeqen den 
Raum von Stuttqart. Besonders in den 
Wohnqebieten der Stadt Stuttqart wur­
den Schäden verursacht und dabei Kul­
turdenkmäler, Kirchen und öffentliche 

Gebäude zerstört. Unsere Luftverteidi-
qunqskräfte vernichteten bei diesen An­
griffen trotz starker Behinderunq durch 
die Wetterlaqe 49 britlsch-nordamerika-
nlsche Fluqzeuqe, in der Mehrzahl vier-
motorlqe Bomber. 

Die deutsche Luftwaffe qrlff In der ver-
qanqenen Nacht mit starken Verbänden 
schwerer Kampffluqzeuqe erneut London 
an. Große Menqen von Sprenq- und 
Brandbomben verursachten abermals aus-
qedehnte Brände und Zerstörungen Im 
Stadtqeblet. 

Unsere Unterseeboote versenkten im 
Nordaflantik In zähen und schweren 
Kämpfen qeqen feindliche U-Bootsjagd-
ünd Slcherunqsqruppen elf Geleltzer-
störer. 

Schwerter für Generalleutnant von Saucken 
dnb Führerhauptquartier, 21 Februar 

Der Führer verlieh das Eichenlaub mit 
Schwertern zum Ritterkreuz dos Eiser­
nen Kreuzes an Generalleutnant Diet­
rich von Saucken, Kommandeur der 
main-frfinkischen 4, Panzerdivision, als 
46. Soldaten der deutschen Wehrmacht. 

Generalleutnant von Saucken erhielt 
das Ritterkreuz am 6. Januar 1942 ä\s 
Generalmajor und stellvertretender Füh­
rer seiner jetzigen Division und das 
Eichflnlaub am 22. August 1943, als es 
ihm gelungen war, südlich Orel im Nach-

harabschnitt eingebrochene starke so­
wjetische PanzericrÄfte in schwerem, von 
ihm persönlich in vorderster Linie ge­
führten Ringen unter Abschuß von 62 
Feindpanzern zu zerschlagen. Seine Di­
vision zeichnete sich im Dezember be­
sonders bei den schweren Kämpfen im 
Raum von Gomel aus, wo alle Durch­
bruchsversuche der Sowjets unter 
schweren Verlusten für sie vereitelt 
wurden. Generalleutnant von Saucken 
wurde im Jahre 1892 als Sohn eines Re­
gierungsrates in Fischhausen in Ostpreu­
ßen geboren. 

satz vorgestoßenen deutschen Panzer-
tiuppen erzwungen hat. 

Ich begrüße zweitens den mit dem El­
chenlaub mit Schwertern zum Ritterkreuz 
ftusqezelchneten Gruppenführer und Ge­
neral der Waffen-ff Gille, Kommandeur 
der ff-Panzerdlvision Wlklnq, der ersten 
qroßen qermanlschen Division, in der 
Anqehöriqe aller qermanlschen Stämme 
Europas kämpfen. In ihr kämfpfen Dänen, 
Norweq^, Niederländer, Flamen, Esten 
und Deutsche aus dem Reich und aus 
dem Ausland. 

Ich beqrüße drittens den mit dem Rit­
terkreuz zum Eisemen Kreuz dekorierton 
ff-Hauptsturmführer Leon Degrelle, Füh­
rer der belgischen Rexisten-Bewegunq, 

jetzt Kommandeur der ff-Freiwilllqen-
briqade Wallonien. Er hatte die Führung 
der Brigade übernommen, nachdem am 
13. Februar der ursprünqliche Komman­
deur, Sturmbannführer Luden Lippert, 
qefallen war. 

Diese tapferen Offiziere sind nicht au« 
eiqenem Antrieb hier her In unsere 
Pressekonferenz qekommen, sondern auf 
meine drinqende Bitte haben sie sich 
dazu bereit erklärt, das Wort zu erqrei-
fen, Ihr Handwerk ist, die Waffe zu füh­
ren und nicht die Feder, sie sind qekom­
men im Dienst der Wahrheit und um 
Zeugnis abzuleqe n für das, was wirklich 
war in jenem Kessel, in dem sie anqeb-
lich mit ihren Divisionen von den Bol-
schewisten liquidiert sein sollen. 

Mit dem Bajonett in der Faust 
Generalleutnant Lieb: »Immer voll stärkster Zuversicht« 

Generalleutnant Lieb betonte in seinen 
Ausführungen, daß ee noch nicht viel 
mehr als 24 Stunden her seien, als er 
Bich von seinen Soldaten tief in Sowjet-
mßland getrennt habe, um nach Deutsch­
land zu flieqen. Wörtlich fuhr der Gene­
ral dann fort: 

»Ich habe den Eindruck, daß sich viele 
Menschen im Ausland vorstellen, eine 
soqenannte einqeke&selte Truppe sei so­
zusagen aus Gewohnheit und aus seeli­
schem Druck verpflichtet, eine schlechte 
Moral zu haben und verzweifelt zu sein. 
Ich kann sie aber versichern, daß uns 
das völlig fern lag, und daß wir frisch 
und munter and mit stärkster Zuversicht 
dem Auqenblick entgegensahen, an dem 
uns der Befehl gegeben werden konnte, 
aus diesem Ring auszubrechen und durch 
Angriff nach Süden die Vereiniqunq mit 
unseren Kameraden zu suchen. 

Dieser Befehl, der 24 Stunden vor dem 
tätsächlichen Ausbruch qeqeben wurde, 
lautete dahin, daß wir In der Nacht um 
23 Uhr nach vorheriqer lautloser Berelt-
stellunq ausbrechen, die sowjetischen 
Stellungen mit der blanken Waffe durch­
brechen und auf diese Weise in unauf­
haltsamem Anqrlff die Verbindunq mit 
unseren Kameraden herstellen sollten. 
Nach deutscher Art wurde der Befehl mit 
qrößtem Schwung, höchster Begeisterung 
und leidenschaftlichem Willen durchge­
führt. 

Um 23 Uhr näherten sich die Bataillone 
und Regimenter mit dem Bajonett in der 
Faust den sowjetrussischen Stellungen, 
durchbrachen die erste, die zweite und 
die dritte. An der vierten Stellung war 
der schwerste Widerstand zu brechen, 
und zwar deshalb, weil es inzwischen 
Tag geworden war und die Feuerwaffen 

des Feindes mit größerer Wirkunq ein­
gesetzt werden konnten als in der Nacht. 
Die sowjetische Artillerie versuchte mit 
Granatwerfern und Panzern unseren Vor­
marsch in der Nacht zu stoppen, aber 
das ist ihnen genau so wenig qelunqen 
wie am frühen Morqen. Nach verhältnis­
mäßig wenigen Stunden schon war der 
deutsche Sicq errungen und die Vereini­
gung mit unseren Kameraden vollzogen. 

Die deutschen Verluste waren äußerst 
gering, die allergrößte Masse unserer 
Soldaten wurde qesund zurückqebracht. 
Ich hebe dabei Wunder an Tapferkeit, 
an Hinqübe und an Treue gesehen. Die 
Kameradschaft zwischen Offizier und 
Mann hat in diesen schweren Stunden 
die höchste Erfüllung gefunden. 

Wie wiQtend der Feind über die voll­
zogene Vereinigung der deutschen Trup­
pen gewesen sei, geht daraus hervor, 
daß nach einem abgefangenen Funk­
spruch der kommandierende Sowjet­
general, der die Südfront befehligte, an 
der wir den Ausbruch vollzogen, sofort 
seines Postens enthoben worde'x Ist. Ich 
habe weiter einen sehr spaßigen Funk­
spruch durch meine Dienststelle, die 
diese Funksprüche planmäßig abhört, 
erfahren, in dem der Kommandeur eines 
sowjetrussischen Artillerieregimentes an 
seinen Abteilungskommandeur funkte: 
»Sie sind so töricht, daß Sie sofort er­
schossen werden müßten. Sie haben die 
Deutschen wiederum nicht gefaßt. Ich 
befehle ihnen, sich vor ein-e ihrer Ka­
nonen binden und sich zu den Deutschen 
hinüberschießen zu lassen. Wiederholen 
Sie den Befehl!« Und dieser Mann mußte 
tatsächlich den Befehl wiederholen. Das 
war die Wut darüber, daß uns eine mi­
litärische Tat, die Überraschung und der 
Ausbruch, gelungen war.« 

Die grosse Kameradschaft 
General Gille: »Unseren Männern danken wir es« 

Der Kommandeur der ff-Panzerdivl-
sion »Wiking«, Gruppenführer und Ge­
neral der Waffen-ff, Gille, leitete seine 
Ausführungen mit dem Hinwels darauf 
ein, daß er dieser EMvislon schon seit 
längerer Zeit angehöre, die bis heute nur 
Schlachten gewonnen und keine verlo­
ren habe. »Dieses Ziel«, so fuhr der Ge­
neral fort, »hatten wir uns auch In dem 
Kessel gesetzt. Bis zum letzten Mann 
hinunter war jeder einzelne Wikinger 
davon überzeugt, und zwar fest über­
zeugt, daß wir entweder von unseren 
Truppen draußen befreit oder aber per­
sönlich den Kessel sprengen würden.« 

»Zi'erst«, so fuhr ff-Gr-ippenführer 
Gille fort, war es uns überhaupt noch 
gar kein Begriff, daß wir elnqeschlossen 
sein sollten. D^r größte Teil untrer 
Männer war erst davon überzeugt, als 
wir durch die Luftwaffe versorgt werden 
mußten. Aber auch da hat kein einziger 
Mann seine Ruhe verloren. Als die Ent­
satztruppen Infolge des Schlammes nur 
schwer vorwärtskommen konnten, der 
Kessel enger wurde und der Befehl zum 
Aufsprengen des Kessels kam, da war In 

kürzester Frist die Bereitstellung einge­

nommen. Ich hatte die Division so ge­
gliedert, daß wir In einem Stoßkeil als 
Stoßgruppe den Feind auf Lysjanka zu 
durchbrechen hatten und unseren Kame­
raden draußen in Lysjanka die Hand 
reichten 

Ich habe vom Führer Dank und Aner­
kennung erhalten, Indem mir der Führer 
die Schwerter zum Eichenlaub verliehen 
hat. Das danke Ich meinen Männern. Sie 
wissen, daß ich sie nicht vergessen habe, 
wie es der sowjetrussische Rundfunk be­
hauptet hatte. Die Führer sind nicht aus 
diesem Kessel herausgeflogen und sie 
haben die Männer nicht allein Im Kessel 
gelassen. Diese Moskauer Lügen sollten 
den Anschein erwecken, als ob ein Un­
terschied zwischen Offizier und Mann 
gemach» werde. Das Gegenteil Ist der 
Fall. Wir alle General, Oberst und 
Hautpmann bis herunter zum Mann sind 
Ihi Kessel verblieben. Unseren Männern 
danken wli es, daß wir dU' dem Kessel 
hprausqeKommen sind. Sie haben mit 
einer beispiellosen Begeisterung go-
kSmpft, und mit eiserner Energie h^ben 
wn es geschafft und den Feindring 
durch'irochen.« 

Überlegene deutsche Führung 
Leon Degrelle; Kaltes Blut, 

Anschließend gab ff-Hauptsturmführer 
Leon Degrelle, der Kommandeur der 
ff-Frelwilligenbrigade Wallonien, in 
französischer Sprache einen ausführ­
lichen Bericht über den Verlauf der 
Kämpfe im Kessel von Tscherkassy bis 
zur Stunde der Befreiung. Ln seinen Aus­
führungen, die von dem Dolmetscher 
sofort In das Deutsche übersetzt wurden, 
begrüßte Degrelle die In- und auslän­
dischen Pressevertreter als Kameraden 
und betonte, daß er nicht ri'ur als Soldat, 

Kameradschaft, Vertrauen 

sondern auch als Pressemann gekämpft 
habe. 

Degrelle ging bis auf den 28. Januar 
zurück, an dem die sowjetischen Panzer 
von Osten und Westen aufeinanderstie­
ßen und den Kpssel bildeten. Unglaub­
licher Schlamm, die Schwierigkeiten des 
Transports und vor allen Dingen das 
Heranbringen der zum Entsatz bestimm­
ten Truppen seien der Grund dafür ge­
wesen, daß der Kessel erst Jetzt habe 
gesprengt worden könne. Mit stärkstem 
Nachdruck wies Degrelle darauf hin, 
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daß es eine völlige Lüge sei, daß in dem 
Kessel eine Armee vernichtet worden 
sei. Er selbst der alle Nachhutgefechte 
mitgemacht habe, könne aus eigenster 
Anschauung berichten und veroichern, 
daß niemals eine Einheit und sei es nur 
eine Kompanie, als ganzes vernichtet 
oder abgeschnitten worden sei. Zwar hat­
ten die Sowjets versucht, den Keisel, dei 
in seinem Umfang etwa der Grolle von 
Belgien entsprach, von allen Seiten auf­
zubrechen, aber der sowjetische GeneraJ-
stdb hdbe es oicht fertiggebracht, irgond-
wo in den eisernen Abwehrring einzu-
driagen und Truppanteile abzuscnneideti. 

In den drei Wochen des Abwehrkamp-
fes habe die deutsche Ftihrung bis In 
alle Einzelheiten alles nach einem ge­
nauen Plan durchgeführt, und niemals 
sei etwas eine halbe Stunde spater als 
vorgesehen, eingetreten. Es sei eine 
Freude gewesen, wie die deutschen Ope­
rationen verliefen und wie das Heran­
führen der Kräfte auf wichtigste Punkte 
gelang, bis schließlich der Durchstoß er­
folgte. 

Ganz entschieden wandte sich Degrelle 
gegen die sowjetische Behauptung, daß 
viele deutsche Gefangene gemacht wor­
den seien. Er bemerkte dazu, daß er sel­
ber als Gefangener bezeichnet worden 
sei, der sich angeblich heute in Moskau 
befinde. Um die geringen Verluste zu 
kennzeichnen, wies er darauf hin, daß 
seine wallonische ^f-Brigade zum Bei­
spiel nur 25 Mann vermißt habe, von 
denen man noch nicht wisse, ob sie als 
Gefangene verblieben sind oder sich 
Irgendwie durchgeschlagen haben, Es 
seien Männer gewesen, die in einsamen 
Dörfern als Vorposten standen. In kei­
nem Fall sei auch nur dem Feind eine 
Toileinschließung deutscher Truppen­
teile gelungen. Allen Schwierigkeiten 
zum Trotz hätten sich die tleutschen 
Soldaten durchgeschlagen, während sie 
mit Munition und Verpflegung durch 
die Luft versorgt worden seien. Am 
17. Februar sei dann endlich ein außer­
ordentlicher Sieg errungen worden, als 
es gelang, die eingeschlossenen deut­
schen Truppen zu entsetzen. Die ganze 
Armee, so betonte Dcgrelle, sei heraus­
gekommen aus dem Kessel, und es seien 
sogar noch sowjetische Kriegsgefangene 
in großer Zahl mitgeführt worden. 

Degrelle brandmarkte dann die Lügen­
taktik Stalins, der in seiner Agitation 
die Zahl der eingeschlossenen deutschen 
Truppen verdreifacht habe, um dann 
nach Bekanntwerden der Zahl der ent­
setzten Truppen sagen zu können, die 
übrigen, also ein Drittel oder die Hälfte, 
seien vernichtet oder gefangengenom­
men worden. Durch solche Tricks könne 
er immer mit großen Zahlen aufwarten. 

„Es war der nationalsozialistische 
Geist', so erklärte Degrelle, „der sich 
hier in diesem außerordentlichen Sieg 
wieder enthüllte. In diesem ungeheuer 
schwierigen Gelände mit Pak Sturrage­
schützen und Panzern auszuhallen und 
schließlich durchzustoßen, Wald und 
andere Widerwärtigkeiten zu überwin­
den, das war nur mit diesem national­
sozialistischen Geist möglicii, dor G«ne-
rale und Männer eng zusimimcnhdlt." 

Es sei die Einheit der Germanen und 
die Einheit der Volksdeutschen aus allen 
europäischen Ländern gewesen, so fuhr 
Derfriille fort, die die geistige und seeli­
sche Kraft aufgebracht hätten zu diesem 
Durchhalten. Die Brüderlichkeit dieser 
Germanen und Volksdeutschen, die Hin­
gabe an den Führer und an den Natio­
nalsozialismus hätten diese außerordent-
lifhe Leistung vollbracht. Es sei ein 
schwerer Kampf gewesen, flbor er habe 
in allen, die daran teilgenommen haben, 
eine umso größere Hoffnung enffnrht. 
Der Kampf bei Tscherkassy habe wie­
der die t'Iherlegenheit der deutschen 
Führung bewiesen. Hier habe der deut­
sch« und der germanische Soldat er­
neut seine Kaltblütigkeit, seine Kame-
r.idscliaft und Rein tiefes Vertrauen In 
die Führung zum Ausdruck gpbrarht 
und sn diesen großen Sieg errungen. 

* 

Reirhfiprossechef Dr. Dietrich dankte 
den deutschen Offizieren für ihre mit 
großem Bnifall aufgenommenen Au-^lüh-
ningen, »S e haben uns«, eo führte der 
Reiclispre'j*iechef aus, *nicht nur ein 
leuchtendes Beispiel deutscher Tapferkeit 
und deutschen Soldatentums, sondern 

auch der Treue und Kameradschaft gege­
ben. Sie haben mit einfachen Worten ein 
Zeugnis der Wahrheit abqeleqt, und die 
Wahrheit iet, daß etwa 90 Prozent der im 
Kessel einge«chlossenen deutschen Trup­
pen sich durchgeschlagen haben und be­
freit worden sind. Die Offiziere und 
Führer, die hier vor ihnan «itzen, h^ben 
dem Tod 14 Tage lang ins Auge geschaut 
und ich qlaube, niemandem fehlt wohl 
das Empfinden dafür, daß das, was li« 
hier aua eigenem innersten Ejleben be­
richtat häU)en, dsr waihra S^chvecbalt 
Über die VQU TSCHEIXAESY. SLA 
haben damit nicht nur «ich selbst, ^op-
dem auch der Wahrheit eine Gaese ge-
bdiint. 

Meine Herren von der Preseel 
Mit der Wahrheit ist es zur Zeit übel 

bestellt in der Welt! Wir haben jetzt 
drei aufeinanderfolqeftde eklatante Fälle 
von offensichtlichem Betrug der Welt­

öffentlichkeit durch dl« floqenannttn Al­
liierten erlebt: 

1. die Lüge von Ca««ino, dl« durch das 
schriftliche Zeugnis des Abtes und durch 
die Erklärimq der päpetlichen Behörden 
einwandfrei aufgedeckt wuidei 

2. die systematische Verschweigung 
der Tatsache, daß große deutiche Luft» 
angriffe auf London «tattgefunden habeni 

3. die Lüge von Üquidierung de« 
KeMel« von Tscherkaviy, der heute hier 
durch die Offiticr« der befreiten deut-
scliaQ Divieicmen der Garaus genaacht 
wurdfi» 

Es 1*1 zvfv Iei<let walu, daß die Lüge 
vielfach scbaeUer iet all Wahrheit 
lUMi daA d«r, dar d»ai»t und 
behauptet, in der Welt zunächst ge­
druckt und ihm lange geglaubt wird. Ich 
fiagte einmal, daß unsere Gegner dem 
Grundsatz huldigen: »Wer schnell lügt, 
Iw]t do|)peIt«t. Da« war bai dar letsten 

großen Lügt der Bol«chewi«ten beson­
ders der Fall. Aber es ist ebaofo »icher, 
daS «ich auch auf dem Gebiet der Pu­
blizistik am Ende doch die Wahrheit 
durchsetzte, daß «ich die Völker auf die 
Dauer nicht unbestraft belügen lassen, 
solanqe e« Männer in der Presse und in 
der miblizistik gibt, die den Mut zur 
Wahrheit, den Bekennermut und die Lei­
denschaft zur furchtlosen Bekenntnis der 
Wahrheit besitzen. 

Die ^(Ige m entlarven und dejr Wahr­
heit zu dl^aen, diese Mögllchkeitßn ha* 
boA Ulis h&ute dies« loDfeifiQ 01üu«ie 
durch ihr Erschemen gegeben. An uns ist 
89 nun, der Wahrheit in der Welt Eum 
Siaqa zw VAIIMUM). Dar bolaabawiikiacli» 
Betrug von Kanew-Korsun ist entlarvt. 
Die Befreiung von Tscherkassy wird aber 
in die Geschichte eingehen als eines der 
bedeutendsten Beispiele deutschen Sol­
datentums.« 

Das Zeugnis des Abfes 
Bischof Diam^re von Monte Cassino an den deutschen Botschafter beim Vatikan 

dnb Rom, 2^. Februar 
Bischof Greqorio DInmare, Abt von 

Monte Ccissino, hat über das tragische 
Ende seines Klosters "'dem deutschen 
Botschdfter am Vatikan nachaffehande 
Erklärunq abgegeben: 

»Obwohl seit einigen Wochen die 
Hauptkampflinie Monte Cassino inuner 
näher qerückt war, glaubte man auf 
Grund der gegebenen und Immer wieder 
verbreiteten Versicherungen, als sicher 
finnehmen zu können, daß wenioitens dar 
Bezirk de« heiligen Klosters V®n direk­
ten Aiiqrlffen verschont bleiben werde. 
Bis zum 5. Februar befand sich in diesem 
heiliqen Bezirk nur die kleine Gruppo 
der Klnsterqemeinschaft. die zu seinem 
Schutz zurückqeblieben war und etwa 
15 Personen, darunter nur drei Miinner, 
die wpqen Verwundung oder Krankheit 
von der letzten Evakuierunq ausgenom­
men worden waren, weil ihre gesund­
heitliche Verfassung ihren Abtransport 
nicht zuließ. Aber da sich dos Gerücht 
von der Sicherheit des M(nt'e Cassiiio 
hartnäckiq hielt, eilten immer mehr Leu­
te herbei, die, wenn auch qeqen meinen 
Willen, in den urolleqenden Gehöften 
Unterkunft suchten. Nach der von den 
Amerikanern am 5. Februar durchaeführ-
ten starken Kanonade, bei der bereits 
eines dieser Gelöfte qetroffen wurde, 
flehten einiqe arme P'rauen er»»cbrocken 
und weinend um Unterkunft in dem Klo-
ter sclb&t. 

Aus Gründen der Menschlichkeit ließ 
ich ihnen J^s Tor öffnen. Leider stürzte 
aber mit diüsan etwa 50 Personen ein« 
weitere Menge Manachon herein die bis 
zu dem Zeitpunkt sich verstreut in der 
Urag-eljunq aufqehalten hatte und nun in 
alle Räume dee Klosters eindronq, 

Als am Nachmittag des 14. Februar 
Pluqblätter vorlaqert, dl« von enqlltch-
amerlkanlscher Seite alte Zivilpersonen 
zur Wumung von Monte CsMino auffor-
derten. war es aber infolqe der andau-
erndao wütenden Kanonade den maisMo 
feist unmöglich« sich hinauszuwagen^ D.a-
her befand sich Im Zeitpunkt des Bom-
benangrjfjj ••n 15, Peb^u^^r Ijjn Kloster 
eine qroBe Atiiahl Menschen, von, denen 
eine nicht mehr anzuqebende, aber wohl 
beträchtliche Anraht vermiitllrh unter 
den Trümmern begraben worden ist. 

Ich kann erneut, in allar Form mit Be* 

stimmtheit versichern, daß sich im heili­
gen Bezirk ron Monte Cassino bis zu dem 
Augenblick, in dem es der kleinen KIo-
eterqemeinschaft mit den Verwundeten 
und Schwerkranken gelang, sich zwi­
schen Trümmern einen Weg £u bahnen 
und in Sicherheit zu brinqen — also bis 
zum. 17. Februar, 17.30 nachmittags 
keli)^ dQutsche Kampfgruppe aucj» nur 
geringet Stärke oder Waffen irgendeiner 
Gattunq dort befunden hat. 

Grcjforfo DIamare, 
Bischof und Abt von Monte Casstno." 

»Nicht einmal Flak in der Nähe" 
Pat«r Graziosi vor der neutralen Auslandipresse 

Vertreter der neutralen Auslandspres­
se in Rom sprachen am Montag im Ge­
neralrat de« Benediktlnerordeiis in KJo-
ster Anselmo den Sekretär der Diözese 
Monte Cas^.no, Pater Grazioäi und b^-
ten ihn, über steine Eindrücke von der 
Bomb.ird'orunq des Klosters durch ame­
rikanische Bombenthinzeuqa lu sprechen. 

Pdler Graziosi wic.s besonders dar.iuf 
hin, f aß er unabhängig von der Erklärunq 
des .Ablbischofs und des Administrators 
der Abtei seinerseits bereits spontan er­
klärt hatte daß weh rib-jolut kein deut­
scher Soldat, keine Munition noch son-
«tiov Kneqsinatorial im ICloBter von 
Monte Cassino befanden. Es hibe sich 
noch nicht einmal deutsche Flhk in dei 
Nähe dos Klosters befunden, so c'aß die 
amerikanisrhen Flugzeuge ungestört ihr 
Vernlrhtunq-swerk voHzlehpn konnten. 
Die Behnuptung de^ Londoner Rund­
funks, daß nach dara Bombardement deut­

sche Soldaten aus dem Kloeter hervor-
qekoinmfjn seien, könne er aus eigenem 
Augenarhein dementieren. Es seien le-
d glich Freuen und Kinder heraueqe-
strömt, die zu der sich ins Kloster ge­
flüchteten Zivilhevölkerunq gehörten, 
von denen mehrere hundert bei dem 
Bombardement umgekommen seien. 

Ptit-cr Graziosi beschrieb im übrioen an 
Hand von Beispielen, wie von deutschQi 
militärischer Seite stets das Eigentum 
des Klosters als neutrales Eigentum be­
tr.irhiet und respektiert worden sei. Pa­
ler Gra/'osi, der wie alle anderen Geist­
lichen des Klosters alle persönliche Habe 
verloren hat, schloß mit der ErklÄrting, 
unter welchen Schwieriqkeiten er das 
weiter unter enqlisrh-amerlkanisrheTn 
Beichuß lieqende Kloster verlassen hatte 
und wie ihm schließlich von deutschen 
Soldaten hilfreich Beistand geleistet 
wurde. 

Tojo, Chef des GencralsUbs 
dnb Tokio, 21, Februar 

Anstelle von Feldmarschall Sugiayma 
übernahm Premierminister Gencräl Tojo 
den Posten des Chefs yom Cpneralstab. 
Marineminister AdmirnI Srfiim.ida über­
nahm gleichzeitig den Poston des Chefs 
vom Admiralstab anstelle von Groß­
admiral Nagano, Generalleutnant Sho-
jiro lida wurde zum Olierkommandie-
renden der zentralen japanischen Hei-
matarniee anstelle vpn General Juni 
Uchiroku ernannt, «jcr künftig deq Po-
sten de» VizQche^s des Gengralstabes 
bekleiden und Mitglied des Obersten 
Kriegsrates werden wird Generalleut­
nant Ilda, bis 19,18 Kommandeur der 
kaiserlichen Leibgarde, Ist durch seine 
Fronttätigkeit in China und später als 
Oberkommandioxender der japanischen 
Expeditionsarmee in Französisch-Indo-
china und in Burma bekannt geworden. 

Große Brände in London 
dnb Stockholm, 21. Februar 

Die ersten aus London vorliegenden 
Berichte über den neuen Luftangriff auf 
London in der Nacht zum Montag geben 
viele Brände in verschiedenen Stadttei­
len Londons zu. Keuter moldet, daß die 
deutschen Flugzeuge in großer Anzahl 
erschienen waren. Sie halten eine ,.Zeit­
lang" ihren Angriff mit Spreng- und 
Brandbomben auf einen Londoner Stadt­

teil konrentricrt. Dtjr Angriff vom Sams-
tagraorgen sei ohne Zweifel dur groß e 
seit Mai 19-41 gewesen. Die deutsehon 
Flugzeuge hätten in bemerkenswerter 
Anzahl die Londoner Verteidigungslinien 
durchbrochen Die deutschen angreifen­
den Verbände seien In der Lage gewe­
sen, trotz des schweren Sperrfeuers Ihre 
Formationen aufrechtzuerhalten. An-
Eghelnend sei ihnr^n das auch über dem 
Ziel gelungen, da man hätte hören kön­
nen, daß sie zusammen Über die Außen­
bezirke flogen. 

Vertröstete Marokkaner 
dnb Genf, 21. Februar 

Zu neuen Zwischenfällen in M-irokko 
kam es in Fez-Djedid, wo eine Abtei­
lung Senegalnegcr von marokkanischen 
Nationalisten mit Handgranaten und 
Maschinenpistolen unter schweres Feuer 
genommen und nahezu gänzlich aufge­
rieben wurde. Wie sich bei der Unter­
suchung ergab, waren die Handgranaten 
amerikanischen Ursprungs ID Beni Has­
san bei Sldi Allal El Khasl wurden bei 
einem Zusammenstoß vier marokkanische 
Patrioten verwundet. Auch vichytreue 
Franrosen wurden in den letzten Tagen 
In größerer Anzahl verhaftet, angeblich, 
weil sie in di« Unruhen verwickelt wa­
ren. 

Die amerikanischen Kreise in Franzö-
sisch-Marokko, die durch ihre leichtfer­
tigen Versprechungen die Unruhen her­

I vorgerufen haben, erklären jetzt die Re-
i'gv^lung der berechtigten marokkanischen 
I /\>jisj>rüchQ müsse der NaclUcriegszeit 
j vorbehalten bleiben Die Unruhen könu-
. ten gegenwärtig die Kriegsanstrengun-
; gen der vereinigten Nationen sehr ge­

fährden. 

Ganjfjsterschlacht in Neuyork 
dub Genf, 21- Februiu 

In den letztfsn Tagen — so beriditen 
Londoner Zeitungen -— drang eiue naa»-
tierte Verbrechetbande in eine der 
grüßten Fabriken im südlicheo Teil von 
Neuyork am hellichten Tage und raubte 
die Kasie aus. Dann fuhren die Verbre­
cher in rasendem Tempo durch die 
nicht belebten SlraJJen von Neuyork 
a<ic)i Norden, Polizisten verfolgten sie 
oul Wagen und Motorrädern. Die Ban­
diten eröffneten das Feuer auf die Poli­
zei und riefen eine ungeheure Panik un­
ter der Bevölkerung hervor. Schließlich 
ließen sie ihren Wagen im Stich und 
zogen sich, fortgesetzt feuernd, in eine 
Seitonslraße zurück. Die Polizei sperrte 
zwar das ganze Viertel ab, es gelar\g 
aber nicht, der Verbrecher habhaft zu 
werden. Derartige Uberfälle seien In 
Neuyork, Philadelphia und Chicago an 
der Tagesordnung und die Organisation 
der verschiedenen Gangsterbanden sei 
niemals besser und umfassender als seit 
Kriegsbeginn, ist in Londoner Blättern 
zu lesen. 

Seine grosse Liebe 
Und was Churchill nJcht versteht 

Madrid, 21, Februar 
Die reichlich achtzigjährige Gräfin 

von Oxford, die Witwe des englischen 
Premierministers zu Beginn des vergan­
genen Weltkrieges, Asquith, die mit 
ihrer im Jahre 1922 erschienenen Selbst-
btQgraphi? Aufsehen erregt hatte, hdl 
im Augeoblick Londoa in Atem. Ihr so 
eben im Buchhandel aufgetauchtes Erin 
nerungsbuch „Of the rescord", steckt sc 
voll Ironie und boahafter Wahrheit, daf 
es in dfiO Uaodoner Solons als das Ereig 
nis der Zeit betrachtet wird. Die alü 
Dame hat sich diesmal ein besondere 
Vergnügen daraus gemacht, kurze Por 
träts der englischen Politiker der letz 
ten 65 Jahre zu zeichnen, Ihre Bewun 
derung gehört dem Gegenspieler de 
jüdischen Premlerministers (1874—1880 
Disraeli, Gladstone, der es für unte 
seiner Würde erachtete, auch nur einm? 
im Laufe von 40 Jahren polltischen Le 
bens ein persönliches Wort mit Dusrae' 
zu wechseln. Bemerkenswert sind di 
Äußerungen der Lady von Oxford ülie 
Churchill, von dem sie sagt: „Nach me' 
ner Meinung besteht einer der Fehle 
Winstoni darin, daß er den Krieg mel-
Hebt als den Frieden und daß er n1 
föhig ist, den Glanz und die Freud-
eines friedlichen Lebens zu verstehen 

Die Peindverluite in Italien 
dnb Lissabon, 21. Februni 

Hiesige militärische Kreise schätz» 
die Gbsamtvarluste der Anglo-Amerika 
ner während de$ ftallen-Feldzuges au 
»und 100 OOf M^nn. Die größten Verlust 
werden den Kämpifen hei Cassino zuqe 
schrieben. Diese Schätzung sei durc 

•Berichte aus England und USA offizi 
besfätigt. 

J^ütter und Kinder als Opfev 
dnb Rom, 21. Februar 

Aus den Trümmern des Gebäudes dt 
Kongregation de Propaganda Fide a\i 
dem Gebiet des päpstlichen Sommer 
Sitzes Castel Gandolfo wurden auch an 
Samstag wieder mehrere hundert Lei 
chen geborgen. Darunter befinden sich 
die von mehreren Ordensschwestern, 
95 KHidem und 108 Erwachsenf^n. zum 
größten Teil Mütter der getöteten Kin­
der. 

UrtAe'rf Kurzm P l  rfiin (--ti 

Ein« zerstörte Sl.idt. Die kleine, tau 
send Jahre alte Stadt Lanuvio in den Al­
bane: Bergen ist durch einen Luftangriff 
der VVestmäi^hte völlig zerstört woiden. 
Meh'-ore hundert Tote sind bisher ge­
borgen worden Man schätzt, daß noch 
über 500 Opfer unter den Trümmern lie­
gen. 

Säubenmgsffktlonea In Löwen. Zum 
ersten Male Erfolgte jetzt In Belgien ein«? 
große Säuherungsaktlon gegen Band» en 
un.d Schmug/lei i'n Bezirk Löwen, an der 
7('Q Gendarn'en teilnahmen Eine Anrahl 
von Banditen die im Besit? von Waffen 
waren wurden verhaftet. 

Mörder erster Klas&e. Der onq''s'-hn 
Gene.al, Sir Arthur Harris, der als Chef 
dei Bomherwalfe die Terrorangriffe f(e-
gen Deutschland leitet, hat dia hö( h :te 
Kiiegsauszeichnung der Sowjetunion den 
Suworow-Orden erster Klasse erhalten. 

Auf Kriegspiad. Der Indiane.bund 
Nordamerikas bat General Eisenhowet 
durch se na Ernennung zum amerikani 
sehen Häiiptlinq mit dem Titel »Roni 
Kon Rio« — »Häuptling des grollen Sin­
nes«, geehrt. De- Indianerbund hattn 
1941 McArthur zum «überragenden Krie 
ger« von 1942 und Stalin zu dem vo* 
1941 ernannt. 

Die rtillep Verliiite. Ein viermotorige 
USA-Bombenflugzeug ist am Sonntag 
nachmittag in der Gegend von Yst.id i' 
Südschweden notgelandet. Das Flunzeu . 
war beschädigt Die zehnköpfige Besa' 
zung wurde interniert 

Seuchentod In OberHgypten. Die Zan­
der durch Hunger und Malaria in O^e 
Ägypten verijrsnchten Todesopfer stei' 
täglich an. Die Zahl von 12 000 Opfe' 
dürfte bereits weit überschritten sei 
Die ägyptische Regierung stellte für d 
Armen, für die Kranken und die Fani 
lien der Opfer eine Summe von eine 
Million ägyptische Pfund zur Verfügun» 

Jedes Wort kostete 1800 Mark 
Bevor die Brüder Siemens das erste Atlantik-Kabel legten 

Vor 70 Jahren, Ende Februar 
1874 lief das von Wilhelm von 
Siemens In Auftrag gegebene und 
nach fieinen Angaben ausgestat­
tete Spezlalkahelsrhiff „Faraday" 
vom Stapel. Fs war dazu be­
stimmt, eine Kabelverbindung 
zwischen der Alton und der Neuen 
Welt herzustellen. 

Der Gedanke einer Kabellequnq zwi­
schen Europa und Amerika war nicht 
mehr neu. und dem Vorhaben der Brü­
der Siemens waren schon ähnliche, aber 
oft verunglückte Versuche vorausqeqan-
gen. Zunächst hatte es vieler Jahre be­
durft, bis man «ich darüber klar war, daß 
eine solche Kabellequnq überhaupt mög­
lich war. Noch der deutsche Naturwis­
senschaftler und Forschungsreisende 
Alexander von Humboldt hatte resigniert 
feststellen müssen: »Die Tiefe des 
Ozeans ist uns unbekannt.« Dann erkun­
dete in den fünfziqer Jahren des vorigen 
Jahrhunderts der amerikanische Seeoffi­
zier Maury mit Hilfe einer von ihm er­
fundenen Lotunqsvorrichtunq, die durch 
Aufstoßen auf dem Meeresboden ein Be-
lastunqsqewicht abwarf, die Tiefe ver­
schiedener Meeresstellen zwischen 
Amerika und Europa, Dabei fand er 
an der schmälsten Stelle des Nordntlan-v 
tik zwischen Irland und Neufundland 
eine Erhohunq des Meeresbodens, die 
«Ich als Auflaqe für ein Unterseekabel 
eignete. Pi'er diesen Bodenrücken, der 
von den Fachleuten den Namen »Tele-

qrafenhochebene« erhielt, laufen heute 
die meisten Atlantikkabel, 

D i e  e r s t e n  V e r s u c h s  

Von Amerika aus wurden d'e ersten 
Versuche zur Aufnahme eines L»rahtver-
kehrs mit dem alten Kontinent gemacht. 
Der Kaufmann Cvrus W. Field gründete 
dort 1854 eine Gesellschaft, die ein Ka­
bel in Auftraq gab, das auf der Strecke 
von Valencia in Irland bis nach St. Jobns 
in Neufundland qeleqt werden sollte. — 
1857 wurde mit dem Auslegen dei auf 
zwei Dampfern'verladenen Kabels be­
gonnen. Doch bereit^ 450 km hinter Va­
lencia lief es so schnell von der Trom­
mel ab, das die schwachen Bremsen es 
nicht hielten. Es riß in einer Tiefe von 
.^6ü0 m und mußte verloren gegeben 
werden. 

Field qab jedoch seine Bemühungen 
nirifjt aut. Zwei Jahre später wurde der 
Versuch wiederholt, Indem man das auf 
zwei der damals qröBten Schiffe der 
Welt verladene Kabel in der Mitte de« 
Ozeuns zusämxnenechwelßt« und dann 
nach beiden Seiten zu den Kontiuanten 
hin verlegte. Am 4. August 1858 war die 
Kdbellequnq bis Valencia vollendet und 
weniqe Taqe später lief der andere Ka-
beldan'pfer in St. Johns ein. Die Begei­
sterung, besonders der Geschäftsleute, 
die jetzt die Nachrichten der Börsen der 
beiden Kontinente erhalten konnten, war 
riesengroß. Am 1. September jedoch war 
die Verständigung bereits unterbrochen. 
Alle Bemühunqen, das Kabel wieder In­

stand zu setzen, scheiterten. Es waren 
nur 4359 Worte zwischen den beiden 
Erdteilen qewechselt worden. Gemessen 
an den Kosten der Kabellegung hatte je­
des Wort 1000 RM gekostet. 

1865 war bereits die Legung eines 
neuen Kabels in Angriff genommen. Es 
riß jedoch und versank in d«r Mitte des 
Ozenn«, Ein Jahr später aber verlegten 
die Engländer ein neue» Kabel, durch 
das am 5. Auquet 1866 bereate telegrafiert 
werden l.^nnte. Da zudem noch da» im 
vorhergehenden Jahre ̂ erloreo gegange­
ne Kabel aufgefischt werden koimte, gab 
es zwei Verständigungsweqe. 

5000 km Unterwasserkabel 
Die verhältnismattig glatte Verlegung 

des neuen Kabele war den Mißthoden zu 
verddukent die die enqlicchen Erbauer 
den Brüdern Siemens abgesehen holten. 
Carl Werner und Wilhelm von Siemens 
hatten im Mittelmeer mehrere Kabel ver­
legt und sich dabei einer scharfen Über­
wachung durch elektrische Mefigenäte 
nicht nur bei der Herstellung, sondern 
auch beim Ablauf des Kabels von der 
Trommel ins Meer bedient. 

Während es sich bei den bisher ver­
legten Amertkakabeln um vorwieqend 
englische Interessen handelte, sah eJn 
neuer Plan eine direkte Verbindung der 
Vereinigten Staaten mit Europa vor. Die 
Schwierigkeit dabei war, dafi dieses Ka­
bel 5000 km lanq als Unterwasserkabel 
geführt werden muBte, während die al­
ten Kabel nur 3500 km unter Waeser 
liefen. 

Die Pield'sch« Gesellschaft vergab 
diesen weitaus schwierigeren Auftrag 
nicht an die Engländer, sondern an die 
Brüder Siemens, Das neue Kabel sollte 

bei Ballin&kelliqbai in Irland beqinnen 
und in Ruy Beach im Staate New Hamp-
ßhlre in den USA enden. Für diesen 
Zweck wurde d«s Spezialkabelschiff 
»Faraday« gebaut, das am 16. Mai 1874, 
Vorlauf'^ nur mit den Küstenkabeln be­
laden, in See ging. 

E i n e  f a l s c h e  N a c h r i c h t  

Die Engländer versuchten von vorn­
herein, dieses Unternehmen zu hintertrei­
ben. Am 2, Juli des gleichen Jahres ver­
öffentlichte die »Times« in großer Auf­
machung die Meldung: »Der Dampfer 
»Faraday« ist in der Nähe von Halifax 
mit einem Eisberg zusammengestoßen 
und vollkonunen vernichtet,« Werner 
von Siemens erhielt die Nachricht, als 
er sich gerade in die Akademie der Wis­
senschaften beqeben wollte, um dort sei­
ne Antrittsrede zu halten. Er verbarg 
sein Erschrecken über dies»» Meldung, 
und nicht einmal seine enqeten Freunde 
ahnten etwas von den Gemütsbewegun­
gen des Manne«, der am Rednerpult 
stand lyid In seiner sachllchqemessenen 
Art bedeutsame technieche Probleme ab­
handelte ... Bald danach erwies sich die 
Nachricht als Falschmeldung. 

G e r i s s e n  u n d  g e f u n d e n  

Am 1. September 1974 lief das Schiff 
von Bollinakelligbal zur Hauptkaibelle-
gung aus. Werner von Siemens beobach­
tete an Land die empfindlichen Meßin­
strumente am europäischen Kabelsnde, 
während Carl von Si«men8 auf dem 
Schiff die Legung selbst beaufsichtigte. 
Tagelang verlief alles programmäßig. An 
einem Morgen jedoch gelang es plötz­
lich nicht mehr, mit dem Schiff in Ver­
bindung zu kommen. Nach langem ban­

gen Wartan kam die niederschmetternd 
Mitteilurq, daß da« Kabel gebrochen 
und In 5000 m Tiefe liege. Ein Auffinde 
des Kabels schien also unmöglich. Cai 
von Siemens war jedoch entschlossen 
ohne das Kabel nicht zurückzukehren 
Und das Wunder geschah. Es glückte, da 
Kabel zu finden und die Legunq zu voll 
enden, Dann aber war es Muster und Bei 
spiel »üi alle späteren Seekabel. Mit sei 
ner Hilfe war e« möglich, 19 Worte ir 
einer Minute zu «enden. Eine Leistung 
die in der Welt gebührend beachtet wur 
de und lange Zeit unerreicht blieb. 

Mit dieser Kabelverlegunq war eii 
neuer Abschnitt in der Technik einqelei 
tet worden. — Selbst der im Jahre 1874 
gebaute Dampfer wurde noch viele Jahre 
für Seekabel legungen verwendet und erst 
im Jahre 1923 aus dem Dienst genom­
men. 

Der englische Biograph der Brüder Sie 
m«*ns sagt von flieser technischen Lei­
stung; »Der Grundsatz, alle auch die un 
bedeutendsten Fehler zu beseitiqen, ist 
auf da« Gewissenh/ifteste befolgt wor­
den, obgleich die Vollendunq der Le­
gung dadurch verzögert wurde. Seitdem 
aber das Kabel Im Besitz der Auftragge­
ber ist. hat es sich als eines der besten 
von allen Kabeln, welche überhaupt je 
verlegt worden sind, erwiesen, und sei­
ne Arbeitsfähigkeit ist der anderer Ka­
bel, in denen unscheinbare Fehler un­
berücksichtigt geblieben sind, ganz be­
deutend überlegen.« 

G. Regelin 

Druck u VorUg Marburg«! Vertagt u Druckarel-
Gw. m b K • VArla^sieilung Egon Baumgartner, 
HauplirtirlttHttung Anlön Oervcharli, beide In 

Marburg «. d. Diau, OndgaMe 0. 
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JhmisUutu. 

Die Geschwister 
Der Wartesaal war gespickt voll. Sol­

daten saßen da, die in Urlaub kamen 
oder wieder zur Front fuhren, Manner 
»nd Frauen, die hier, auf dringender 
Reise, zwischen zwei Zügen rasch ein 
Gla» Bier oder eine Tasse Kafiee tran­
ken. Und mitten darunter sahen wir an 
•ineiii engbesetzten Tisch zwei Kinder. 
Der Bub mochte vieraehn, das Mädel 
vielleicht sieben oder acht Jahre zählen. 
Beide trugen einen Rucksack, bei der 
Kleinen schaute oben ein etwas zerzau­
ster Puppenkopf heraus. Wir hatten uns, 
man kann es schon so nennen, an den 
Nebentisch geklemmt, und so war es 
nicht schwer, die beiden ein wenig zu 
beobachten. 

Eine so reizende wie reizvolle Auf­
gabe übrigens, denn nun konnten wir 
zuschauen, wie rührend sich der jugend­
liche Kavalier um seine Schwester be­
mühte. Geschickt hatte er ihr den bes­
seren Platz besorgt und erkundigte sich 
nun, nachdem er vorsorglich seine Bar­
schaft überprüft hatte, was sie am lieb­
sten trinken möchte. Sie entschied sich 
für einen süßen Sprudel, den bestellte er 
höflich bei der Kellnerin, die auch ihren 
Spaß an den Geschwistern hattej dann 
holte er das von der Mutter wohl be­
reitete Butterbrotpaket heraus, und es 
war kein Kunststück, festzustellen, daß 
er ihr die besten Stücke zuschob. 

Nachher studierte der junge Mann 
eifrig einen Zettel, auf dem offenbar der 
Anschlußzug und die Fahrzeiten notiert 
waren, wir hörten, daß es zu den Groß­
eltern aufs Land ging, dann rief er, wie­
derum mit vollendeter Höflichkeit, nach 
der Kellnerin, zahlte seinen süßen Spru­
del und half Elly In den Mantel. Sie 
schnallten den Rucksack Ober und gin­
gen vorsichtig Hand In Hand, aber »Icher 
nnd bestimmt durch den Wartesaal zur 
Sperre . . . 

So weit konnten wir Ihnen nach­
schauen: zwei kleinen Reisenden, um 
die sich weder die vielbeschäftigte Mut­
ter noch die Großeltern Sorge zu ma­
chen brauchten, sie würden schon ans 
Ziel gelangen. A. E. 

Die gute Krieigsküche 
Erfolfjrelche Arbelt des Amtes Frauen 

In TritaU-Sfld 

Ununterbrochen «iivd auch die Frauen 
Ton Trifail-Süd am Werk. Sie haben ge­
zeigt, daß sie alles zu tun gewillt sind, 
um mit Fleiß und Ausdauer die krleqs-
bedingten Schwierigkeiten im Haushalt 
«o erfinderisch wie nur möglich zu mei­
stern. Besonders für die werktätige Frau 
war es wichtig und nützlich, sie in Kurz-
kochkurson mit sämtlichen Geheimnl6«en 
für die Küche vertraut zu machen. 

Dftö Amt Frauen der Ortsgruppe Tri­
fail-Süd hat so unter Leltunq der Orts-
frau SavoloJca In vortrefflicher Zusam­
menarbeit mit dem Arbeltspolltlechen 
Amt Kurzkochkurse abgehalten, die sehr 
gut besairht waren, wobei das Intore««® 
der Berqmannsfrauen In Trifall-Süd be­
sonders rpge war. Nach Beendigung des 
Kurses fand eine kleine Kostprobe stntt, 
an der man sich überzeugen konnte, daß 
die Trifailer Frauen viel dazu gelernt 
haben. 

Bei den Kursen lernten die Frauen 
auch das Volks- und Brauchtum kennen, 
das jede doutsche Frau In Ihrem Hause 
einführen soll. Die Kurse werden auch 
weiterhin abgehalten und somit allen 
Frauen Goleqenlieit gegeben, sich in dnr 
Kochkunst ständig zu vervollkommnen. 

* 

VerungUIrkt. Durch Sturz erlitt Kopf­
verletzungen die 54iährige Arbeiterin 
Elisabeth Jantechur aus Bruniidorf, 
HaYdntJ®S€e 63. — Bei der Arbeit ver-
letvte sich das rechte Auge der 30jäh-
riqe Schlosser Josef Jartschltsch aus der 
Lilioncrongasse in Brunndorf. — Die 
54jährlge Viehhändlersgatlip Mathilde 
Horhnetz auß Drauweiler, Hnillzkagacfi« 
Nr. 22, fif>I und verletzte sich das Hand­
gelenk. Die Verunglückten suchten Hilfe 
Im Marburger Gaukrankenhau». 

Unser Denken und Dienen gilt unseren Soldaten 
Auch die Untersteirer in die Truppenbetreuung eingefügt 

Die geistig-seelische Verbindung mit 
unseren Soidrtten aufzunehmen, ist eine 
der edeiältn Aufgaben der Heimat. Der 
Sinn der Truppeubetreumig ist daher die 
Verbindung, mit unsorea bei der Wehr­
macht und im Einsatz bal der Wchrraann-
schaft stehenden unteitileiriBchen Solda­
ten nicht nur hor/ustcllen, sondern sie 
laufend aufrecht zu erhalten. Warum? 

Im fünften Krieqejahr steht unser Volk 
bereits in gigantischem Kampf gegen ei­
nen unerbittlichen Feind, Die Kraft, die-

volk leben kann. Sagt man es, ÄO klingt 
es fa^t wie eine Phrase und ist doch so, 
daß man immer daran denken muß. Mil­
lionen Soldaten stehen für die große Sa­
che unseres DeutsrJien Reiche«, dem Rei­
che Adolf Hitlers, in Schlamm und Was­
ser, tage-, nächte-, monatelang, fragen 
nicht wie lan<ie es noch dauern wirdi sie 
halten aus, so mancher seit Jahren schon 
und wanken niemals in ihrem Glauben, 
in ihrftm Wollen den Endsieg zu erkämp­
fen. Sie stehen auf Schilfen im Kample 

PK-KricjjjihrjriLhtcr Matiel 
Hier macht eine Fronthuchhnnt^liuu} einen Lazdrettbe&iich 

sen Kampf zu einem siegreichen Hude zu 
führen, ist allein bei den Soldaten, zu 
denen auch der Untersteirer gehört. Die 
Aufgabe der Heimat ist es, ihn in dieser 
Kraft zu bestärken und ihm diese Kraft 
zu erhalten. Sie kann es dadurch, fiaß sie 
hinter ihm steht in unerschüUerlichem 
Glaubtjn. Daß sie mit ihrer Sorge um ihn 
und seine Betreuung in ihm das Bewußt­
sein Wdch eihält, daß die Heimat genau 
so, wie er bereit ist, ihre Pflicht zu er­
füllen. Miiterlell gesehen, mag es viel­
leicht nicht gar so viel sein, WdS wir un­
seren Soldaten ins Teld senden können. 
Schon deshalb nicht, weil es uns immer 
Wieder an den nötigen Zulassiincjsmtirknn 
fehlt. Aber ideell können wir ihn mit un­
seren Hotmatbriefen und Ortsgriippen-
briefen das geben, was er braucht, u'n 
den härtesten Bewährungsproben stand­
zuhalten: das sichere Bewußtsein unse­
res bedingungslosen Glaubens an seine 
Kraft, den Sieg zu erringoni 

Alle unsere Soldaten, die an den 
Kampffronten stehen, oh nun seit Jahren 
schon oder erst seit Monoten und Ta­
gen, gleich aus welchen Gauen unseres 
Reichffi sie kommen, sind miteinander 
durch das gewallige Kriogsorlel)u;s vev-
buruten, daß wir in der Heimat bis in sei­
ne letzten Au.smaße wohl nie ganz nach­
empfinden können. Das gewdltiqe, un­
faßbare Erlebnis des Knegstod^n, Uber 
ihnen allen schwebt er drohend. Alle 
wissen es und alle smd trotzdem immer 
wieder bereit, ihm von neuem ins Auge 
zu sehen. Wir in der llGiinat erleben in 
den Wochenschauen ntir einen kleinen 
Teil ihres unermüdlichen Einsatrcs an 
Leben, Kraft und Willen. Wir sind oft 
bis in« Tiefste erschüttert und doch wird 
uns immer das Letzte unfaßbar bleiben, 
ihr Heldenmut. Jedes tfinfere Verhalten 
vor dem Feind«, mit dem die Kriegsaus­
zeichnungen ihre sachliche Begründung 
finden, heißt tür jeden einzelnen Solda­
ten immer wieder von neuem dus über­
winden des Menschlich-Allzumensch­
lichen: der Todesfurcht. Bei jedem neuen 
Einsatz muß er dam't fertig werden und 
ist trolzdein immer wieder bereit, sein 
Leben einzu6eti;en, diiinit ein Milllonen-

qegen einen unbarmherzigen Feiiul und 
dabei auch oft im Kampf gegen die Ele­
mente, bei Slurm und Wutler. 

So stohjn auch unsere Untersteirer bei 
allen W.ilfengattungen, von der Fliscaya 
bis zum Polarkreis. Auch der Unterstei­
rer känjpfi im O-iten und im Süden Eu­
ropas, in der l.uft, als Panzergieuadier, 
als Gcbirrj.sj iyer und Artillerist. Alle 

mit der Front verbindet, wird nun auch 
mit der Betreuung der untersteirischen 
Soldaten zum Ausdruck gebracht. Mit 
jedem Brief, mit jedem Päckchen, das 
ins Feld hinaus geht, soll unserem Land­
ser im Geiste die Heimat erstehen. Soll 
Ihm Liebe Erinnerung an Haus und El­
tern, an Frau und Kinder, ja an die Lieb­
ste sein. Er soll wissen, daß es Ihnen gut 
geht. Von den neuesten Ereignissen sei­
nes Heimatortes erzählt Ihm ein Ortsgrup-
penbrief und die Soldaten-Zeitung und 
wenn dann einmal vielleicht sogar ein 
Foto kommt, mit der Ansicht seines Hau­
ses oder ein Bild seiner fernen Lieben, 
dann versinken ihm für die Weile des 
freudigen Erinnerns, Schlamm und* 
Schmutz und alles Schwere. Die Heimat 
Ist bei ihm. Eine solche stille Stunde 
des Heimgtdenkens wird dann zu einem 
Kraftquell, aus dem neuer Mut und neue 
Zuversicht geboren werden. 

Unermüdlich sind darum die unterstei-
rischen Frauen bemüht unsere Soldaten 
zu betreuen und sie immer wieder mit 
Liebesgaben zu erfreuen. So bewahrt die 
Heimat damit im Leben die gleiche Hin­
gabe an die Erfüllung des Zieles, die 
unsere Soldaten im Sterben bewiesen. 
Von keinem Gedanken des Zweifels be­
lastet, trägt die Heimat auch mit ihrer 
Truppenbetreuung die Fahne hinter 
ihrem Führer und seinen Soldaten, um 
getreu mit Ihrer Arbeit sich einzusetzen 
für unsere deutsche Zukunft der Ehre und 
Freiheit, bis in alle Ewigkeit. 

Liosl Hanke 

55 Jahre Efi^ffeTnemp.cbaft 
GIQckwQnsche des Steirischen Helmat-

bundes 
In ^ der Ortsgruppe Trifail-Süd kann 

das Ehepaar Leopold und Maria Medwe-
schek auf das 6elt»»ne Fest einer 5Fi Jnhre 
andauernden Ehoqemeinschaft zurück-
bhrken. Das Jubelpaar, das elf Kindern 
das Leben schenkte, von denen sechs 
noch heute leben und gut versorgt sind, 
korinte seinen Ehrentag in votier köf'per-
licher und geistiger Frische be(j<^hen. 
Vater Medv/csrhek sind seine 79 Lebens­
jahre ebensowenig anzumerken wie Mut­
ter Mrrlwe.^chek ihre 75. 

Die Ortsg-iipD'^ Trif.iil-Süd im Stciri-
schen Heirnnthrnd nohm h'"-7lirhr<ri An­
teil an diesem Fieudeiitag des in f.o 

Hitler-Jugend zu Gast im Unterland 
Die Gebictsführerschule Retzhof in Cilli 

Am Samstag und Sonntag horchten 
die Cillier auf. In vorbildlicher Disziplin 
und Ordnung und mit gut eingesunge­
nen Soldatenliedern beherrschte die Ge­
bietsführerschule Retzhof des Gebietes 
Steiermark (30) die Straßen. Der 60 Mann 
starke Lehrgang der HJ-Krlegs-Einsatz-
führer befand sich auf einem Wochenend-
besuch in der schönen Sannstadt. Es leuch­
tete wohl manches Jungenauge auf und 
auch über die Gesichter der Erwachsenen 
ging ein heller Schein. Man spürte es, 
daß nicht nur Drill diese Jungen zu die­
ser Einheit zusammenwachsen ließ, son­
dern der Geist, der in Ihnen steckt. 

Der Schulführer, Oberstammführer 
Kürzl, erzählte aus der Arbeit an der 
Gobietsführerschule. Die Krlegseinsatz-
führer sind vom RAD befreit und arbei­
ten dafür bis zum Einrücken zur Wehr­
macht hauptamtlich in der Hitler-Jugend 
als Gefolgschaftsführer und in den Stä­
ben der Banne. Das dazu notwendige 
Rüstzeug wird ihnen auf einem dreiwö­
chigen Lehrgang an der Gebietsführer-
schule gegeben. Sie erhallen dort eine 
grundlegende theoretische und prakti­
sche Ausbildung Im Gelände- und Schieß­
dienst, die ihnen der Geländesportleh­
rer der Schule, ein gedienter HJ-Führer, 
mit dem Eisernen Kreuz L Klasse aus­
gezeichnet, vermittelt. Den Sportdienst 
leitet der Schulfülirer selbst, ebenso die 
weltanschauliche Schulung. Daß auch 
die Kulturarbeit gepflegt wird, davon 
konnten wir uns nm Samstagabend rnm 
Kameradschnftsnbend im Deutschen Haus 
überzeugen. In bunter Reihe saßen die 
Jungen und Mädel beim gemeinsamen 
Abendessen und schnell war der Kon­
takt heraestellt. Eine bunte Folas von 

Steirerliedern, besinnlicher und heiterer 
Dichtung der Heimatdichter Rosegger 
und Klopfer sowie Steyreitspiele boten 
die Jungen. Bei den Bauernspielon mußte 
jeder, der nicht flink und geschickt war, 
arg draufzahlen. Zum fröhlichen Ab­
schluß wurde noch steirisch getanzt. 

Am Sonntagmorgen fand am Helden-
hain eine Kranzniederlegung statt, bei 
der der Führer des Bannes Cilli, Bann-
führer Adolf, zu den Führern sprach. 
Mit großem Interesse wurde sodann das 
Ciilior Heimatmuseum besucht, das 
viele Schatz« aus der reichen geschicht­
lichen Vergangenheit der Stadt und der 
Umgebung birgt. Ergänzt wurde das Ge­
sehene durch ein Referat der Bann-
mädelführerin, die einen anschaulichen 
Überblick über die Besiedlung und Ge­
schichte der Untersteiermark gab und 
au.s eigenem Erlebon vom Volkstums-
kampf der Deutschen unter der jugosU-
wlschen Fremdherrschaft erzählte. Am 
Nachmittag stieg der Lehrgang noch hin­
auf auf die berühmte Burg der Grafen 
von Cilli, wo ihnen die Bannmädelfüh-
rerin an Ort und Stelle von dem jähen 
glanzvollen Aufstieg der Sannecker Gra­
fen zu den qefürsteten Grafen von Cilli 
sowie ihren ebenso raschen Untergang 
berichtete. 

Am Nachmittag fuhren die Kameraden 
nach Retzhof zurück. Der Besuch dos 
Lehrgangs dor Gebietsführerschule trug 
dazu bei, die Varhnndenhelt zwischen 
der Jugond dar Altsteiermark und des 
UntQrInnde« *u vertiefen Der Schulfüh­
rer beabsichtigt, auch in Zukunft als 
Auszeichnung für besonders gute Lehr­
gänge, Fahrten ins Unterland durchzu­
führen. G. D. 

PK-Aufiahm«: Kric^iil)cricht«r Runije 
Rtich bepackt mit Überraschungen fahren unsen R .. 'te-Kre i iz-Schwcslern zu 

unjeren Soldaten in die Hniiplkampfluiie 

eint zusammen mit den Karneiaden aus 
den anderen Gaueii Deutschlands, der 
Wille zum Volke. Das gleiche Wollen 
verbindet die Heimat mit der Front, lu 
diesem gemeinsamen Wollen ruht auch 
unser gemeinsames Schicksal: der unge­
wollte Krieg. 

Damit erwächst uns auch die gemein­
same Aufgabe diesen Krieg zu meistern 
und in gemeinsamen Einsatz jeder auf 
seinem Platz, bis zum siegreichen Ende 
durchzuhalten. Es kommt dabei nicht 
darauf an, ob der einzelne von uns lebt 
oder stirbt. 

Daß unsere He,imit deutsch bleibt, daß 
unsere mehrtausendjührige europäische 
Kultur nicht asiatisch-jüdischen Vernich-
tungswillen zum Opfer fallen darf, das ist 
für uns alle, für die Soldaten genau so, 
wie für die Heimat die Aufgabe, die 
wir gemeinsam erfüllen wollen. 

V,'enn der Kamerad neben uns aus 
bewußtem Wollen heraus früh vollendet, 
so läßt uns das Bewußtsein stark sein, 
daß sein Tod Ja nur ein körperlicher 
ist. Sein Geist lebt welter In rier Idee, 
gleich des Weizens der geerntet ist und 
dessen Samen doch in jedem Jahre wie­
der neu aufgeht. Diese Gemeinschaft, 
die unsere Heimat gleich einer Brücke 

treuer Kameradschaft miteinander ver­
bundenen Jubelpaares in ihrer Mitte 
und wünschte ihm auJ seinem Wege zur 
Diamantenen Hochzeit die qleirbc RüsLig-
ke:t, welche die beiden alten Leute bis 
heute alu^qezeichnet hat. Beidt- qtihören 
zu den Einwohnern von Trifail, deren 
Vorfahren bereits seit dem 1?. Jahrhun­
dert am Ort .insiissig sind. V.iter Medwe-
schek ist der zur Zeit älteste unter den 
am Ort lebenden gebürtigen Trifailern. 

^  T A P F E R E  

U N T E R S T E I R E R  

Soldat Johann Forte aus Edlinqen, 
Kreis Trifail, erhielt für Tapferkeit vor 
dem Feind da^ Eiserne Kieuz II. Klass«. 

Glückwunsch des Führers 
Dr. Sepp Bobegger 70 Jahre alt 

Peter Roseg-jers ältester Sohn, Medl-
zindirat Dr, Sepp Roseyijer, beging am 
Sonntag den 70 Gebiirtsiiiq, Der Fiihrer 
übcrmiiteltp dem Jubilai folgendes 
Glückwunschtelegramm: 

»Nehmen Sie zu Ihrem ?0 Geburtstag 
meine besten Wünsche entgegen. Ich ge­
denke hierbei auch Ihres Vaters, der 
dem deutschen Volk so viele wunder­
bare Dichtungen gesrhenkt hat. 

gez. Adolf Hitler.« 

Auch Reichsminister Dr. Gnebbels 
sandte ein Glückwunsi.htelegranun. 

Im Auftrage des Gauleiters ubeibrachte 
Gaupropagandaleiter Fischer als Ge­
burtslagsgabe ein von der Künstlerhand 
des Professors Pambeiger gesf haffenes 
Biild der »Waldheiniat« zugleich mit ei­
nem Glückwunschschrftiben, in dem der 
Gauieitei dem »Träger des für alle Deut­
schen und besonders für die Sleirer 
verehrunqswürdiqen Namens« die herz­
lichsten Glückwünsche der Heimal zum 
Ausdruck brachte und betonte, d'iR Dr 
Sepp Rosegger nicht nur in vorbildücher 
Weise für die Reinhaltung und Pflege 
des unsterblichen Werkes seines Vaters 
gewirkt, sondern darüber hinaus auch 
als selbstschöplender Künstler und nich; 
zuletzt als fürsorgender Arzt und Poli­
tiker Im Dienste unsere» Volkes qestan 
den habe. Zugleich übermittelte der Gau-
propagandfllelter die Glückwünsche dei 
steirischen Kulturschaffenden. 

In Langenwang, dem Wohnsitz des 
Jubilars, fand am Sonntag eine Feier 
stiitt, zu der außer Vertretern von Par­
tei und Staat weite Kreise der Bevölke­
rung erschienen waren. 

Auch hier hilH der 
Untersteirer 

Luttenherg baut mehr Gemtlse 

Um den für die Ernährung des deut­
schen Volkes auch In der Nachkriegs­
zeit so überaus notwendiqen Feldqemü-
seanbau auch im Kreis Luttenberg ein­
zuführen, fanden nach vorangegangenen 
Versammlungen auch in den Orten Lut-
tenberq, Mauthdorf, Kleirisonntng und 
Bo jrirht am 14 und 1? Februar Bfiuern-
versammlunnen statt, die überaus gut be­
sucht waren. Die Zuhörer folgten den 
Ausfi'brur'gcn des K'-eiswirtschaft-bcra-
ters G. hrig, dos Kreisfülrers Dinl -Tug. 
Nemetz und de«; Leiters für da« Amt 
Landvolk, Reqicrunqsral Fchmidt, mit 
regstem Interesse und beteiligten sich, 
besonders bei der Versammlung In B(X|-
richt, erfreulich re^j« an der anschließen­
den WechRi?lrede, Alle Teilnehmer wa­
ren von den Vers.Tmmlungsergebnlssen 
sehr befriedigt und drückten den Wun'fh 
fiiip, öftpr.'i dr)S bäuerliche \'bei1«qfbiet 
umfassetule VorUSge folgen zu Iäs<>en. 
Bei allen VGrs.ir.imliingi'11 Ijonnte auch 
eine befticd gende groPe Z''hl von Ge­
rn ÜTV, auverpflirh tuntien abgesrhlos'sen 
WO'den. 

* 

TodeifSne. In ^t lrhurg verschieden! 
Df.r 72ivihrige Srhlosser i. R. Valentin 
L'^iiak du.s Brnniulorf, WMdenbnichgasse 
Nr 5; der 69 Jahre alte Schuhm^'-her 
Fe'din=ind Kreis iius der Immelmnnn-
g!sse 32; der R5i.ihriqe AUercrentner 
Alois r nna aus der ZeppelingiS'se 24( 
der 73icihrige Allcrsrentner Matthias 
Wo ß rtii.-i der "^upnanzgasse -Pi der 
7',!jiihriqe Fleirhsb"'hner i. R Franz 
M olar aus d:'T Reiäerqa^^e 2^; de' 7Q 
Jahre alte Ruheständler Lorenz T*'iinira 
aus der Kleistghsse flO; die 72'ähriqe Pri­
vate Rosalia Krainz aus d?r Emil-Giige!-
Gasse 4} d;e S,*» Johra aU»^ Peasioni' '.tiii 
Josefine Korosrhetz der Hacklnasse 
Nr. 7. — In Graz ist die .51 'ährige Besit­
zerin Maria Partütsrh rjestorhen, derer 
Leichniim n^ich Täubling überführt w'rd 
— In Wolfsqnmd sta'b im hohen Mte? 
von 90 Jahren die Private Theresie Wim-
polficheqq qeh, Brnndstiltter, 

Wir verdunkeln vrr^ 20. bis 26. 

Februar von 13.30 bis 5 Uhr! 

Rege Aufbauarbeit im Kreis Pettau 
Krcisfüiircr Bauer sprach im Dicnstappell der Kreisfühning 

Beim großen Dienstappell der Kreis­
führung Pettau, am 18. Februar, besprach 
der Leiter des Führungsam'es I, Pg. 
Böhm, eingehend alle Fragen des Luft­
schutzes und ferörterte die Durchtührung 
der angeordneten Maßnahmen und Aus­
richtungen. Die anschließende Ausspra­
che erqnb die erfreuliche Tatsache, daß 
die Volksgenossen sich den Anordnun­
gen aufgeschlossen zeigen und die nö­
tigen Vorkehrrmgen getroffen werden 
können. Pg. Scharner als nationalpoliti­
scher Referent der Kreisluhrung gab 

Die neue Lebensmittelperiode 
Keine Änderungen in der Zuteilung 

Die Lebensmittelrationen der 59. Zu-
telhingsperlode gelten auch in der 60. 
Zuteilungsperiode vom 6. März bis 
2. April 1944. Eine Änderung tritt nur 
dadurch ein, daß die Nährmitteirationen 
von 600 g (bei Inhabern dor Nährmittel­
karte SV'G 300 g) In voller Höhe In 
Getreidenährmitteln verteilt wird. Die 
Zuteilung von Kartoffelstärkeerzeugnls-
sen entfällt. Die Verbraucher erhalten 
demgemäß folgende Erzeugnisse In der 
gleichen Menge wie In der 59. Zutel-
lungsperlode; Brot, Mehl, Fleisch, But­
ter, Margarine, Butterschmalz, Speiseöl, 
Käse, Quark, Teigwaren, Kaffee-Ersatz-

und Zusatzmittel, Vollmilch, Zucker, 
Marmelade, Kunsthonig und Kakaopul­
ver. 

Sofern es auch noch in der 60. Zutei­
lungsperiode notwendig sein sollte, 
Mastschweine in größerem Umfang aus 
dem Markt zu nehmen, werden auch in 
dieser Zutcllungsperiode alle Versor­
gungsberechtigten über 14 Jahren 250 g 
Schweinefleisch anstelle von 90 g But­
terschmalz erhalten. Für diesen Fall er­
geht noch ein besonderer Erlaß 

Die Verbraucher haben die Bestell­
scheine 59 In der Woche vom 6 bis 11. 
März 1944 bei den Verteilern abzuge­
ben. 

Aufschluß über die kameradschaftliche 
Zusammenarbeit mit einigen Ortsgrup­
pen aus dem Kreis Feldtiach. 

Kreisführer Bauer belaßte sich an­
schließend mit vordringlichen Fragen 
und gab Anweisungen tür die ^rbelt des 
kommenden Monats. Er benutzte die 
Gelegenheit, einige besonders erfreuliche 
Erfolge der politischen Tätigkeit des 
Steirischen Heimatbundes im Kreis Pet­
tau aufzu'^eignn und wies dabei auf das 
stetige Ansteigen der Kriegs-VNI-IW-
Sanmlunqen, a\!f die Förderung der 
Milchaufbringung seit Schaffung der 
neuen Nfolkerei u a. m. 

Welch tiefgreifende Wandlung im Ge-
sundhei'sziistand dei Kreises durch ziel­
bewußte Aufklärung und Fürsorge er­
reicht werden konnte, zeigen die Ver-
gleichszahlen für die Säuglingssterblich­
keit, die im Jahre 1941 noch 22";'», 1942 
14.40% he'rug und 1943 auf 12,7 % her-

j ahqediückt werden konnte. Das sinil An­
fangserfolge, die in der Folgezeit we­
sentlich erhöht werden, wozu besonders 
die segensreiche Tätigkeit der Gemelnde-
schvestorn beitragen wird. 

Abschließend gab der Kreisführer 
einen Überblick über die miltlärischa 
und politische Lage, dio für dieses Jahr 
gewichtige Entscheidungen erwarten 
läßt, sodaß jeder einzelne noch mehr 
als bisher voll und ganz auf seinem Po-
iten stehen muü, 
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Aus aller Welt 
Gefährliche Fikenbahndieb« unschäd* 

Ilch gemacht Vor dem Sonderyericht 
Wien hdtt« sich aane vieikophg« Bdnde 
von Eisenbahndieben zu vöraatworlen, 
weil sie In der Zeit vom August bis DÖ-
teraber 1943 tortgesetzt, zum Teil durch 
Einbruch und Erbrechen vou Bchältnis-
ien, aus Güterwagen der Deu Ischen 
Reichsbahn Lebensmittel, Spünnstoffe und 
andere Waren gestohlen und im Schleich­
handel ru übörproJBön vei-äußert hatten. 
Sie entwendeten u. a. gößeie Meniea 
Krjetall -und WürfKizucker, eine Kjsla 
Butter ün Gewichte von 25 kg, 15 bis 20 
Liter Wein aus Fässern, die sie z\i diesem 
Zweck angebohrt hatten, femer Fleisch­
konserven, Haus3f?huhe, Schuhe und 
Pantoffeln, einen Ballen mit etwa 70 Me-
ter Vistrastoff für Damonkleider, Petro­
leum usw Da« Sondergericht sprach 
•ämtliche Angeklagte des Bandondieb-
•t^hlf als Voiksschädlinge schuldig und 
verurteilte Josef Bartosik und Josef Bo-
recek zu Je fünf Jahren, Viktor Pollak 
lu vier Jahren und Franz Bemert zu drei 
Jahrein Zuchthaui. Bei der Strafbamee-
•ung fiel als erschwerend ins Gewicht, 
dflifl die vier Angeklagten tich während 
de« Dienstes laufend am Beförderungs­
gut der Reichsbahn vergriffen und mit 
deii gestohlenen Waren Schwarzhandel 
getrieben hatten. 

Arbeltsvertragsbrurh — vlei Monata 
Gelängnis. Die 19 Jahre alte Herta U. 
war als Landarbeiterin bei einem Land­
wirt In Alt-Ossiach verpflichtet, hatte 
aber wiederholt eigenmächtig den Ar­
beitsplatz verlassern. Da dae Mädchen 
neuerdings seinen Dienstplatz wider­
rechtlich aufgab und nicht mehr zurück­
kehrte, hatte sie sich jetzt vor dem Land­
gericht Klagenfurt weqeni Arbeitaver-
tragsbruches zu verantworten. Die An­
geklagte wurde zu vier Monaten Gefäng­
nis verurteilt. 

Durch d'o Heizsonne lu Tode flekom-
men. In Jever in Oldenburg hatte eine 
Frau eine Heizsonne neben einen Korh 
{jestellt, in dem ihr acht Monate altes 
Kind lag Während »ich die Mutter In 
pndpren Räumen beschäftigte, entstand 
durch die Heizsonne im Wohnzimmer 
ein Brandl dabei erlitt das Kind so 
schwere Verbrennungen, daß es bald 
darauf st^rb. 

Lclr.htfiinn ml! dem Tode gebflßt. Dn^r 
17 Jahre alte Knecht Karl Platzer in Ried 
Im TraunJcreis war in Reiner Kammer da­
mit beschäftigt, von einem Hochzelts-
srhießen übrig gebliebene Pulverpäck­
chen und einzelne Pulverkftrner einzu-
siitimeln. Als er mit der brennenden 
Zigarette die Pulverkftrner berührte, 
entstand eine Explosion, die Platzer 
durch dns offeae Kamnierfenster ins 
Freie schleuderte. Herbeigeeilte Dorf­
bewohner ris!>en Ihm die brennenden 
Kleider vom Leibe. Er starb jedoch. 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK 
Hunger und Inflation im Nahen Osten 

Das Gcschcnk der »Helfer der kleinen Nationen« 
Die Londoner »Timwi« mußte die^'-er 

Tage feststellen, daß die Lebenshaltungs-
koiten in Ägypten ständig steigen. Un­
ter anderem sieht «ie sich zu folnandam 
Eingeständnis gezwungen; »Die Zahlen 
für De/ember 194v3 sind noch nicht be­
kanntgegeben, aber Ende November 
stiinri der LebcnshaUungskoslcnlndex^auf 
etwas weniger als 2Ö0 verglichen mit den 
Ziffern vor Bcqinn des Krieges. Wirt­
schaftler erwarten, daß die Ziffer Im 
Dezember 300 erreichen dürfte. Aber 
dieser Index entspricht noch bei wei­
tem nicht den tatsdchlichen Lebenshal­
tungskosten in Ägypten, die jetzt schon 
viel höher sind als der dreifache Frie­
denspreis.« 

Für einen gegenüber dem Vorkriegs­
stand völlig durcheinander geratenen 
Preisstandard zeugt ferner die Tatsa­
che, daß nach gleichzeitigen ägypti­

schen Zeltungsmeldungen d«r Papier-
geldumlauf Ägyptens Ausgang Januar 
1944 «Ich bereits auf 92 Mill. &ffypt. 
Pfund bellaf, worin der Münzumlauf noch 
nicht enthalten ist. Ein Geldumlauf von 
fast 100 Mlll. ägypt. Pfund entspricht 
aber mehr als dem Dreifachen das Frle-
denfistande«. Uber ähnliche Inflationsten­
denzen wird auc dem Irak berichtet. Di« 
Ottomane-Bank teilt mit, dnO der Noten­
umlauf des Irak von 11 Mlll. Dinar 1942 
auf über 33 Mlll. Dinar End« 1943 gMtl«-
gen sei. 

Infolge der Gelreldck&uf« durah «nfl-
llsrhe und anverikanltcht B«sat7un<|t-
truppen hat «Ich die Bmihrunqsdeck« 
0e« Lande« «owelt verklvliiert, daO di« 
Lebeimnlttel heute 6—lOmal •oviel wl« 
in der Vorkriftgsaelt kosten. D«r Hunger 
Im Iran lit schon feit xur «tAndlgen 
Ruhilk e«lb«t d«r enqllechen Wlrtschnft»-
presse geworden. Nachdem die L*ben«-

mittelkontrolle jetzt zum großen Teil auf 
die Amerikaner übergegangen Ist, die in 
erster Linie mit Beschlagnahmen der vor­
handenen Bestände arbeiten, sind dl« für 
den Verbrauch der Bevölkertuiig vorhan­
denen Mengen noch kleiner geworden. 
Für den Stadtbezirk Teheran sind zwar 
Rationierungsmaßnahmen durchgeführt 
worden, doch «ind die SSta« für di« ZN 
vilve^brauc^er weder auareichend noch 
auch erh&ltllch. Die Folge sind Phantakie-
prelse für die Nahrungsmltt«! auf dem 
Schwarzen Markt. In deren QenuO ken­
nen aber selbstveretlndHch nur die Aue­
linder und dl« weni<i«n lahlungckrlltl» 
gen Angehörigen der orUians&stiq«n Be> 
völkerunq kommen. Besonders v4al böse« 
Blut bat dl« Tatsach« •«nirsacht, daD dl« 
BngUnder erhehllche Mengen d«a be-
echlagnahmten Getreld«t In den «benfall« 
Hunger leidenden Irak schicken. 

Frlsl für die Ahgahe der Sleuerwklä-
ningen. Die Erklärungen für die Ein­
kommensteuer, Gewinnieststellung, Kör-
perschaftSBteuer, Gewerbesteuer und Um­
satzsteuer 1943 sind in diesem Jahr erst 
Im Märr abzugeben. Vordrucke für die 
Steuererklärungen gehen den Steuer­
pflichtigen rechtzeitig zu. 

Eintragung von fpstverzln.illchen Schatz­
anweisungen des Deutschen Reiches In 
dag Relchaschuldbuch. Durch eine 24. 
Bekanntmachung des Reichsministers der 
Finanzen vom 9. Fobruar 1944 sind den 
Schuld verschroibungen gleich7uset.ien 
die 3J^®/oigen Schatzanweisungen dos 
Deutsrhen Reiches von 1044, Folge 1. 
Die Schatzanweismngen können somit 
ebenfalls In das Reichsschuldbuch einge­
tragen werden. 

Reichsgruppe der öffentlich bcstellfpn 
Vermessungsingenieure. Alle Im Reichs­
gebiet zugelassenen öffentlich bestelllen 
Vermessungsingenieure werden auf 
Grund dos Gesetzes über die Neuord­
nung des Vermessungwesons vom 3. 
Juli 1934 in der Reichsgruppp der öf­
fentlich bestelllen Veimossungsinge-
nieure« zusnrnmenneschlosscn. Die 
Reichsgruppe der öffentlich bestellten 
Vermessungsingenieure ist rer htsfähigt 
sie hat ihren Sitz in RerMn. Sin wird 
von einem Präsidenten geleitet. Für je­
den Zulassungsbezirk wird ein Berirks-
ohmann bostolll. Die Ämter risa Präsi­
denten und des Bezirksobmanns sind 
Ehrenämter. 

Der Panzer im Eselskarren 
Wie unsere Vorfahren die Schlachten schlugen 

Der Panzerwagen ist In diesem Kriege 
zu einer entscheidenden Angtiffswafla 
geworden. So neu uns seine technische 
Entwicklung und sein militärischer Ein­
satz auf den ersten Blick auch erschei­
nen möge, im Grunde jedoch ist der 
Kampfwagen keine Erfindung unserer 
Zeit. Er hat vielmehr eine schon vleltau-
bondjährige Geschichte hinter sich. Denn 
ganz so, wie es heute unsere stählernen 
Panzerkolosse tun, schlugen schon vor 
Jahrtausenden die Streitwagen der Su­
merer und Assyrer tiefe Breschen in die 
feindlichen Reihen des Fußvolks und 
führten so oft genug die letzte Entschei­
dung einer Schlacht herbei. 

Diese Streitwagen liefen auf vier 
SchHibenrädern und wurden von vier 
Esüln gezognn, die durch Schilde ge­
schützt waren. Wagenlenker und Schüt­
zen standen hinter einer Holzpanzerung 
und griffen, In die Reihen der Feinde 
eingedrungen. In den Kampf ein. Neben 
diesen schwerfälligen Karren gab es 
auch dairvals schon schnelle zweirädrige 
Streitwagen, die ähnlich unseren heuti­
gen Panzerspähwagen operierten. Diese 
Kampfwagen der Orientalen waren über­
all .lehr gefürchtet Bald hatte man je­
doch die Schwerfälligkeit und Verwund­
barkell dieser Kriegsfahrzeuge erkannt. 
Man ließ sie nämlich ungehindert durch 

die eigenen Reihen fahren, brachte dann 
die Zugtiere zu Fall und machte »IB so* 
bewegungsunfähig, überdiei konnten 
sich die damaligen schwär gepanzerten 
Kampfwagen auch nur vorhältninmäßlg 
langsam fortbewegen, und je schneller 
und wendiger die Truppanbowogungen 
mit der Zeit wurden, desto mehr verlo­
ren sie an Bedeutung. 

Trotzdem blieb diese Waffe ein Pro­
blem, das die Techniker aller Zeiten im­
mer wieder aufs neue beschäftigte. So 
ist uns von Leonardo da Vinci ein Ent­
wurf zu einem Kampfwagen erhalten ge­
blieben, bei dem die riesigen Räder mit 
scharten sichelförmigen Klingen verse­
hen sind. Auch Albrecht Dürer befalJte 
sich mit ähnlichen Entwürfen. 

Der Gedanke, die Dampfkraft für 
Kampfwagen auszimutzen, tauchte zuerst 
Im Krinikrieg auf. Seine Verwiiklichung 
war der Panzerzug, der erstmalig mit 
Erfolg in den kriegerischen Auseinan­
dersetzungen um die Jahrhundertwende 
eingesetzt wurde. Da er jedoch an die 
Schiene gebunden war, blieb sein Einsatz 
begrenzt. Erst mit dem Einsatz gepan­
zerter Kraftfahrzeuge im Weltkrieg war 
der Augenblick gekommen, das Problem 
des Kampfwagens In einer ganz neuen 
Form anzupacken und zu lösen. 

Südosteuropa, der grosse Tabaklieferant 
Neue Tabakanbaumtthoden versprechen hohe Mehrerträgt 

In d«n Lindem de« Orlenttabak« voll­
zieht lieh unter dem BinfluB de« Krieget 
ein« Wandlung Im Tabakanbau. Auf 
deutsche Anregung werden di« Tabak-
felder jetzt vielfach mit Vlrglnla-Tabak 
bMlellt, um den Ausfall an amerikani­
schen Tabaken wieder wettzumachen. 
Das gilt nicht nur für da« größte Tabak-
land des Südostens, Bulgarien, sondern 
auch für Rumänien, Ungarn und die Slo­
wakei. Rumänien, da« erst im Kriege zur 
Tnbakausfuhr übergegangen l«t, hat In 
den letzten Pechs Jahren seine Tabakan­
haufläche nicht nur verdreifacht, sondern 
feucht auch seine Sorten, z. B. durch 
Züchtung überfteeischer Tabake, zu ver­
bessern. In Ungarn kreuzt man Im Aus-
tfiuBch mit dem Reich verschiedene Sor­
ten. Auch die Slowakei hat ihre bisher 
kleinen T^ibnkfelder erheblich, und zwar 
euch durch den Anbau von Virglnla-
Tabnk, aiisfjedehnt. Dor entscheidende 
TFibdkli^forflnt Europas aber bleibt nach 
wie vor Bulgarien. Hier wiirden Im ver-
liingenen Jahr 97 ODO ha ginjenüber nur 
60 000 hf» im Jahr 1942 mit Taba.k be­
stellt. Für 1944 ist wiederum eine Er-
welterurq um 12 500 ha vorgesehen, auf 
denen aber nur Vlrg'inla-Tnbake ange­

baut werden dürf«ii. A)l«rdln<]« sind bei 
der Elnstell^ing der Bauern Immer wl«der 
Schwierigkeiten zu Überwinden. Nur 
«ehr allmählich werden Berteeelungaan-
lagen für die Tabakielder und dl« moder­
nen Trockenanlagen für den Rohtabak 
angelegt. Die Preis« aind von 1938 bie 
1943 um fast daa Doppelte geatiegen. 
Griechenland hat seine wertvollsten Ta-
bnkprovinzen an Bulgarien abgegeben. 
Sein Tabakanbau let darüber hinaus in 
den letzten Jähren zurückgegangen, weil 
die Tabakanbauer sich auf die Lebens­
mittelerzeugung umstellten. Ke^nnzeich-
nend für die Lage ist, daß Im Tnbnkland 
Griechenland die Raucherkirte einge­
führt werden mußte. Auch In der Türkei 
war der Tabaikanbau in den ersten beiden 
Krlegsjahren zurückgegnngen. Geringe 
Erweitenmgen der Anbauflächen in den 
letzten Jahren hal>en den früheren Aus­
fall nicht wieder wettgemncht. Die Tür­
kei Ist zwar nach Bulgarien der zwelt-
wichtigißte Lieferant Europas, verkauft 
fl'ber auch nach Amerika. Ein Teil der 
Hlrki<(chen Tabake geht im Tpuschwerta 
nach Schwoden — gegen Papier, nach 
Finnland — gegen Streichhölzer, nach 
der Schweiz — g^gen Zlgarcttenl 

Warlaiett bei Uriaubsertellunfl an Ju-
gniiclllch«. Nach dam Jugendfichutzgesetz 
F 2t, Absatz 1, hat jeiisr Jug«nd)iche, wie 
dio Deutsche Arbaitsfront — Oauwaltunig 
Wien mUt»ilt, für jedes Kalenderjahr, in 
dmn läniifor als 3 Monate ohn« Unter-
htechuiiq de« Lehr- oder Anlemverhält-
nisse« in oinom Betriebe tätlq (feweaen 
ist, Anspruch auf Brholungeuriaub In der 
Dauer von 15 bzw., wenn der Juqendli-
cho das 16, Lehensjahr am 1. Januar des 
laufenden Jahre« berelta erreicht hat, 
von 12 Werktagen. Diese Warteielt muß 
In jec'ein Kalenderjahr neu erfüllt ««Jn. 
Das heiOt. der Urlaub braucht nicht vor 
dum 1. Apdl eines jeden Jahre«, sondern 
er kann auch beredts während der War­
tezeit erteilt werden, wenn dies au« be­
trieblichen Gründen jnögllch let und der 
Jugendliche für aedn Ancuohen um Ur-
laub«gewähr.unq vor dem 1, April eine 
entspreohonde Begründung vorbringen 
kann. 

Herstellung Irtlllclier Initrunente ge-
nehmlaunykplIchUg. Die Versorgung dar 
Arzte mit den notwendigen Instrumen­
ten ist von besonderer Wichtigkeit. Um 
die Produktion dieser Instrumente straf­
fer lenken zu können, hat daher der 
Hauptausschuß Eisen-, Blech- und Mo-
tallwaren eine neue Anordnung erlassen. 
Danach ist die Herstellung und Liefe­
rung von ärztlichen, zahnärztlichen und 
tierärztlichen Instrumenten und Geräten 
den Erzeugern nur noch im Rahmen von 
Genehmigungen gestattet, die vom 
Hauptausschuß erteilt werden. POr die 
Ausführung von Instandsetzungen ist 
keine Genehmigung erforderlich. An den 
Instrumenten und Geräten dürfen künf­

tig aufler den Firmenzeichen des Herstel­
lers und den amtlich vorgeschriebenen 
Kennzeichen keinerlei Sondorzeichen an­
gebracht werden. 

Slowakische ZoIlmaQnahmen. Das slo­
wakische Parlament nahm in seiner Sit­
zung am Donnerstag ein Gesetz an, wo­
durch die Gültigkeit gewisser Bestim­
mungen des Gesetzes über die allgemei­
nen Zollsätze verlängert und erweitert 
wird. Durch das Gesetz wird die Regie-
nmg u. a. ermächtigt, im Notfälle die 
Einfuhrzölle für Getreide, Mühlenpro­
dukte, Schlachtvieh, Fette und Fleisch 
Im Verordnungswege abzuschaffen oder 
herabzusnfzen. Diese Maßnahme kann 
sich auf alle oder bestimmte Sorten der 
erwähnten Waren beziehen. 

Wir hören im Kundtunk 
Dlenil«!, 33, Fabrmiri 

Raiahtprogruuimt ^--8.15s Zum Hfircn und Be-

halton; Von der Flichcnberechnung. 12.)5—|2.43i 
Dar Bericht tur LaiJ«. 15—16s B*ichwio||tei Un-

ttrhaltuD^ikonicrt. 1fr—17i Opirni«ndund •<( 

KUnillcra dti Optrnhauiii Hannover. 17.15—IS.30i 

Kurxwcil tm NndimlttaJ. lS.iO—19; Der Zeitipic-

g«l. 19.15—19.30: Frvnibtricht*. 30.15—311 Wtrkt 

Tun Chtrubinl, Haydn, Moiart. 31—33i Konicrt 

mll Kflnitlirn dar Wiener SUatioper, L«ilun| 

Leopold Ludwif, «ne Opern ron Weber, Wegner 
und PiltiDer, 

OealioblaadMaderi l l . lS—IB.SOi Du Kamiaer-

•rcheiter dee Deutechen Oparnheueet «oter Lei­

tung TOD Ernil Schräder iplelt Kindel, Htydn, 

Rieger, Griner and andere. 30,15—21; Vertraute 

^etieo. 21—23: «Ein« Stunde (Ar dicb«. 

Film der Wocfie 

Die unentschuldigte Stunde 
Dieser nach «iner vielgelesenen No­

velle gedrehte Film hatte seinerzeit bei 
d«r ziemlich weit zurückliegenden Erst­
aufführung ob «e^nes in sehr heiterer 
Gewandung aufscheinenden originellen 
Gedankens großen Erfolg zu verzeich­
nen. Heute fällt es zunächst etwas 
schwer, die Kluft zwischen dem DamaU 
und dem Jetzt zu überbrücken und mit 
dem harmlos lustigen Inhalt so garu 
mitzugehen. Besonders anfangs «iehl 
man sloh Sz«n«n gegenübergestellt, di« 
•inen geradezu fremd anmuten. Dann 
siegt die gut« Laune, die alle Mitwir­
kenden, voran Hans Moser und Theo 
Lin^n, verbreiten und man dankt Ihnen 
dafür mit einem herzlichen Lachen. 

Mit dem Simulieren einer Krankheil 
fängt es an. Damit erobert sich ein« 
Schülerin der achten Gymnaslalklas«e 
zwar Ihren übrigens heißgeliebten Mann 
wird aber auch in eine Art Doppelleheji 
gedrängt: Vormittags, hinter dem Rücken 
des Gatten, ist sJa die Stadentin Käthe 
nachmittags jedoch di« »Frau Profeps<ir« 
und Dame der Gesellschaft. Auf dif 
Dauer läßt so ein Schwindel, der rechl 
verzwickte Situationen und Mißverständ­
nisse heraufbeschwört, sich nalürlicl 
rvlcht Weiterepinnen, ohne daß die Ur­
heberin arg in die Klemme und sowohl 
in der Schule wie daheim heim Ehngat' 
ten in bösen Verdacht gerät. Daß zu-
leitzt zwajr nicht die ersehnte Matura 
aber eine andere Reifeprüfung mit vol-
letn Erfolg bestanden wird, bildet don 
guten Schluß des fröhlichen Films. 

Gustl Huber rtie Rolle der »Frau 
Schülerin« mit Tempo und Temperamenl 
und wird dabei von Gustl Wolf bestens 
unterstützt. Als Profe«sor-Ehemann wirk! 
Anton Edthofer In seiner verhaltenen 
MännHchkeit sehr sympathiach. Die bei­
den Komiker wurden bereits erwähnt 
Hans Moser als übernufgeregter Valer 
besonders aber Theo Lingen als schüch­
terner Lehrnmtßkandidat, fordern dai 
^ ichen heraus. (Marburg, Ffiplnnade-
Kino), Marlanne von Vcsteneck 

Sf)ort iwd lurnen 

Die stckisclien Eislaufmeister 
In Graz wurden am Sonntag die stei-

riechen Gaumfiistersrhaften im Eiskunst­
läufen zum Abicliluß gebracht, Es gab in 
allen Weltbewerben ansprechende Lei­
stungen, die die zahlreichen Zuschauei 
*u begeistertem Beifall herausforderten 
Die Meisterschaft der Miinner fiel an 
Harri Carols (GAR) mit Plalz^.iffer 4 und 
Note 215,14. Zweiter wurde Heribert We­
ber (Postsport Graz) mit 5 und 112,77 
Bei Frauen erwies sich Elly Staorcl 
(GAK) als die Beste. Mit Platzziffer ) 
und Note 212,63 sprachen ihr die Preis 
richter die Meisterschaft zu. Zwclt( 
wurde Inge Müller (GAK) mit 6 unf 
197,90. Die Paarmeistprschaflen holler 
sich Elly Staerck und Harri Gareis. Der 
Gauslegerwetlbowerb im Eistanzen ge­
wannen Schauffus-Plnnkl (GAK). Bei der 
Juniorinnen wurde Helga Sfaerjc Erst« 
und bei den Junioren erwies sich Hnrplc 
Ferch (GAK) als ganzer Meister Bei den 
Neulingen siegten Dorll Kiesling (GAK) 
bzw. Ernst Widowitsch (Welz). 

Im ROckkamnf der Boxstaffeln vot 
Leoben und Zeltwaq, die vor mehr ali 
tausend Zuschduern in Leoben aufeinan­
dertrafen, siegten abermals die Leobner, 

Klagenfurt unterlag mit 12:5. Der als 
Ersatz für den SC Rießersee einsprin­
gende Klagenfurter AC mußte am ersten 
Tage seines Düsseldorfer Gastßpieles 
durch die Düsseldorfer EG eine 5;12-Nie-
derlage hinnehmen. Die Drittel 2;3, 8:2 
2:0 für Düsseldorf lassen den Spielver­
lauf erkennen. Die Klagenfurter lagen be­
reite mit 4:2 in Front, konnten dann aber 
das Tempo nicht halten 

Als Abschluß der Salzburqer Schlmel-
slerschiiflen in Zell am See gab es auf 
der Schmittentalschanze ein Springen 
d?> von dem früheren Weltmeister Brad' 
mit 73 und 76 m und Note 214,5 über 
legen gewonnen wurde. Höll wurde mli 
70 und 72 m und Note 204 Zweiler voi 
Karl Klantschnig mit zweimal 69 m und 
Note 192, 

DAS GLUCK VON 

LAUTENTHAL 
18 ROMAN VON PAUL KKNST 

Käthchen schüttelte den Kopf und 
sagte leise: »Das weißt du doch selber, 
wie es hier war. Valer ist immer gut ge­
wesen, er konnte die armen Leute nicht 
drücken. Wie vielen hat er den Mahl­
groschen geschenktl Da wird einer nicht 
reich. Ich bin ja auch immer zufrieden 
gewesen, was hat der Mensch vom 
Reichtum! Aber uns schenkt heule kei­
ner etwas!« Sie schwieg ein paar Atem­
züge lang. Dann fuhr sie fort; »Das ist 
nicht recht, daß ich das sage. Die andern 
Leute haben auch nichts. Die meisten 
haben es doch noch viel schwerer als 
wir.« Sie machte sich eifrig an ihren 
Scherben zu schaffen) nachdem sie die 
Stück« mit Schmalz auf die Anrichte ge­
legt, fegte sie die andern mit dem Reis­
besen zusammen auf ein Kehrhrett, ging 
an Franz vohei durch die Gartentür auf 
den Hof, warf sie dort zu Bnden und 
kehrte zurück. Nun kratzte sie mit ei­
nem Messer das Schmalz aus den Scher­
ben und tat es In einen neuen Topf. 

Franz sagte verlegen: »Gestern abend, 
wie der Brei angebrannt war, habe Ich 
doch nichts gesagt,« 

»Das fehlte auch gerade noch, daR du 
da brummtest«, erwiderte ihm das Mäd­
chen ärgerlich. 

»In einer Stellung bin Ich gewesen«, 
erzählte Franz nun selbstbewußt, »da 
kam die Müllerstochter nicht aus der 
Wohnstube heraus, da saß si« immer 

auf dem Thron am Fenster und spann, 
und in der Küche war eine Körhin, die 
mußte kochen un<l war auch für den 
Stall. Einmal war dar Brei angebrannt, 
da kriegten ihn einfach die Schweine.« 

Käthchen lächelte und erAviderte: 
»Weißt du, das ist eine gute Stelle ge­
wesen, Wenn ich du wäre, ich ginge 
wieder nach dort. Hier hast du ange­
brannten Brei, und dort...«, plötzlich 
blitzten ihre Augen zornig: »Dort kannst 
du dich ja zu dc;r Müllorstochtor auf den 
Thron setzen und kannst Süßholz ras­
peln.« 

»Das habe ich nicht getan«, rief nun 
Franz auftrumpfend, »ich bin ein ehr­
licher Mühionknappe, und was ich ge­
sagt habe, das habe ich gesagt, und 
wenn ich mein Wort gegeben habe, dann 
bleibe ich auch treu, dafür bin ich ein 
Mühlerknappe.« 

Käthchen ließ das Messer sinken, mit 
welchem sie das Schmalz aus den Scher­
ben kratzte, und wischte sich mit dem 
Handrücken die Tränen aus den Augen. 
Da trat Franz von der Schwelle, wo er 
noch immer gestanden. In die Küche hin­
ein, nohm sie in den Arm, die sich nicht 
sträubte, und küRle sie auf den Mund. 
Sie erwiderte den Kuß und sagte leise: 
»Wenn man nun einen Mann lieb hat!« 
Dann legte sie den Kopf auf seine Schul­
ler und hielt ihn fest an sich gedrückt, 
und die Rührung überkam nun auch 
Franz, daß er nahe daran war zu wei­
nen. 

Sie sagte: »Ich reiße dich Ina Unglück, 
du kannst anderswo dnin Glück machen, 
und was hast du hier!« Dabei hielt sie 
ihn fest umfangen, und Ihr Kopf lag im­
mer an seiner Schulter, Er wurde ver­

legen, aber nun hielt sie Ihn so fest um­
faßt, und plötzlich wallte es in ihm auf, 
das war wohl große Liebe, und er sagte, 
ohne zu wissen, was er sagte: »Der al'e 
Gott lebt noch, er wird uns schon hel­
fen.« 

Während die beiden so verllebt ver­
loren dastanden, war das Kätzchen auf 
die Anrichte gesprungen, hatte sich an 
einen Scherben gemacht, in dem ein 
dicker Klumpen Schmalz saß, und leckte 
da zierlich. Käthchen riß sich los, rief 
laut: »Ach du lieber Gottl Nun leckt uns 
die Katze auch noch das Schmalz weg!« 
und jagte das Tier fort, das aufge­
schreckt einen weiten Sprung machte 
und aus der Küchentür wischte. Es war 
recht mager, das Kätzchen. »Ja, Mäuse 
sind nicht mehr in der Mühlej wo kein 
Mehl Ist, da sind auch keine Mäuse«, 
sagte Käthchen, Indem sie den Schaden 
besah. »Früher hat sie nicht genascht 
und war dabei rund wie eine Nudel. Und 
auf der Wiese fängt sie nicht, da hätte 
sie jetzt genug zu fangen, wo es Früh­
jahr ist und die Mäuse aus ihren Lö­
chern kommen!« 

Franz bückte den Kopf mit über die 
Anrichte und nahm den Scherben In die 
Hand. Wie er den Kopf hob, da war ge­
rade der Augenblick, wo Thilo mit der 
Fremden zu Pferde und dem Diener hin­
ter sich ankam; Franz sah dio Oberkör­
per und nickenden Pferdeköpfe über 
dem Hofzaun auftauchen, den er durch 
das Küchenfenster überblicken kpnnte. 
»Da kommt der Herr von Uslar mit der 
Komödiantin!« rief er. Mit einem leich­
ten Aufschrei drehte sich Käthchen ge­
gen das Fenster, sie errötete über und 
(Iber und warf Hüchtfg einen neugieri­
gen Blick hinaus, da sah sie gerade noch 

das letzte Ende vom Schleier der Frem­
den, der leicht im Wind wehte. »Sehe 
ich denn ordentlich aus?« fragte sie 
Franz und machte sich an ihrem Haar 
zu schaffen. Franz aber war schon von 
Ihr fortgerannt, zur Haustür, hatte die 
aufgerissen und war zu den Reitern ge­
laufen, die eben vor dem Haus anka­
men. Thilo sprang vom Pferd und wollte 
der Fremden beim Absteigen helfenj 
aber Franz war Ihm zuvorgekommen) 
die Fremde gab sich seiner Sorgfalt, und 
er hob sie behutsam wie eine zarte 
Puppe aus zerbrechlichem Stoff aus dem 
Sattel auf die Erde. Da stand sje nun, 
und Thiolo trat neben sie, indessen der 
Diener die beiden Pferde hielt. 

Käthchen war in die Haustür getreten, 
hielt die Hand schirmend über die Au­
gen und sah auf die beiden Besucheri 
hinter sie trat ihr Vater, der langsam 
aus der Wohnstube herausgekommen 
war. Er fragte Käthchen, was der Be­
such bedeute und wer die Herrschaften 
seien, denn er war ja nicht vorbereitet 
und verstand nichts. 

Die Fremde hatte einen Blick auf 
Franz geworfen, der unschlüssig auf der 
Straße stand, und auf Käthchen, die sich 
unbeweglich hielt, dann war sie auf 
Käthchen zugegangen, ihr beide Hände 
reichend, und dann rief sie: »So kann 
man also Glück wünschen!« Franz und 
Käthchen wurden beide rot, zögernd 
reichte Käthchen ihr die Hand und zog 
sie schnell wieder zurück. 

Thilo und Franz sahen sich In die Au­
gen, Der eine war ein Herr, und der an­
dere war bloß ein Mühlenknappe. Der 
eine hielt die Fremde für eine Prinzessin 
und der ander« bloß für eine «benteu-

ernde Komö(^lantirl. Sie sahen sichfeind 
selig in die Augen, ohne sich über ihre 
Gefühle klar zu sein. Da ging Thilo aul 
Franz zu, reichte ihm die Hand unc 
wünschte ihm Glück zu der Verlobung 
Franz schüttelte die dargereichte Hand 
kräftig, indem er sich schräg auf da: 
eine Bein stellte, dann zog er sich wie­
der zurück, stand mit gleichen Beiner 
und hielt die Hände auf dem Rücken 
verschränkt. In die Stille hinein hörte 
man die Frage des alten Müllers ac 
Käthchen: »Woxu wünschen denn d'C 
Herrschaften Glück?« 

Da raffte sich Käthchen zusammen, trat 
vor die Fremde, reichte ihr dio Hand 
und sagte: »Nun wünsche auch ich un­
tertänigst Glück zu der Verlobung mit 
Herrn von Uslar« Die Fremde lachte laul 
und lustig, und Thilo wurde bis hintei 
die Ohren rot. Die Fremde sagte: »Nein 
das ist keine V^erlobung, das war elr 
Irrtum, liebes Kind.« Dabei sah sie mil 
Streifendom Blick, wie Franz erleichtert 
aufatmete, und da kam sie wieder eic 
tolles Lachen an, das alle Anwesenden 
befremdete. 

Am Schluß sagte sie: »Ich möchte mii 
das Bett der Laute ansehen, ich mftcht« 
wissen, wie sie hat versiegen können.« 
Sie schritt rnlt Thilo um das Haui 
herum, da kam sie am Gefluder vorbei 
an das trockene Bett. Franz und Käth­
chen folgten ihr, als müßte das so sein 
hinter denen ging schwerfällig der alte 
Müller. Der Diener mit den Pfet^den 
blieb auf der Landstraße vor dem Haus. 

Eine kurze Weile ging die kleine Ge­
sellschaft so. Dann sagte die Fremde: 
»Die Laute hat einen unterirdischen Ab­
fluß gefunden. Sie kann wieder einge­
fangen werüsa. 
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STADTTHEATER 
MARBURG-Drau 

Dienstag, 22. Fabr., 19.30 U^r; ENOCH 
ARDEN, Oper, Preise I. 

Mittwoch, 23 Febr., 19.30 Uhr: Geschlossene 
Vorstellung für die Wehrmacht, kein 
Kartenverkauf. DIE FRAU OHNE KUSS. 
Operette. 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURG-DRAU | 

B U R G - L I C H T S P I E L E  
Heuta IS, 17 tO, 10.45 Uhr Pamiuf 331B 

Der weiBe Traum 
der Spitzenfilm der Wien-FÜm, bii Donneistag, 14. 
Februar, varlangert. Olly Holxmann, Woll Albach-
Kelly, Hanl Oldan, Oakar SIma und ludoll Carl. 
PUr Jngendllcba untfli U Jaiir«o alchl tugalaiaaDt 

So 1? tS. 15. W '40 19.45 l}hi 
Wo t:, 11.30, 19.45 tJhi ' ESPLANADE 

Bis elBichllaSllch Donaerilag, 14. Februar 

Die unentschuldigte Stunde 
mit Guiti Hübet, Guiti Wolf, Antoa Edtholar, Hani 
Moiat und Theo Llngen. 

FQr Jugendllcht nicht tugelaiaeMl 

Burg-Lichtspiele CUIi 'Vur"""' 
Wo 1? D. 14.30 Uh. So U.3d. If a. If.JO Uhl 

Bit Donnerilag. 14. Pnbrsar 
KARL SCHXFBB inll teinetn Btaballatt In 

Der weiße Traum 
Olly HoUnaa»« Wall Albacb-Bttly, Oikar SIma und 
RudoU Carl — Milrchenliafte llcittkoskaden, damo-
niichor Fastnachtiipuk, ein beichwingter Reigen auf 
splegeindem Eil, und am Rande dieser gliUemden 
Eisrevue zwei glückliche Menschen — deren Hetien 
sieb gefunden 
POr Jugendliche astw 14 J«br^o nlcbl lu^elatsea 

Metropol-tichtspielc Cilli 
Bis Donnerilag, ]4, Februar 

P e t e r 1 e 
mit io« SUclicl, BUi* AHUbsw« CUbUfU •alu^Ulai. 
Albert Janichek, BLI. Ludwig lyteler. — Spielleitung: 
Joe Stockei. — Für Jugendliche BICM lufclassant 

Lichtspieltheater Gurkleld 
Dienstag, 21., Mittwoch, U. Februar 

Die Puppenfee 
eiQ GroB'uitsplet mit Paul Höifeloer,' WoH Albaqlf-
Retty, Magd« ScMeJdec, A^le SamteMk, ilcil Holi-
schuh, Dtgny Serv<ui u. a, 
POr Jn{||eiid||c^nlrhl lugelaitcnl 

Ton-Lichtspiele Stadttheater 
P • M > u 

Dtenatag, 22,. Mlttwock. 2lki Dowtr^t^ febroar 
Maria Andergastj WqUging |.t^bfnelger, Georg 
Alexander und Osell Thelmer In dem humtjrvolien 
Bttnmuogafllm 

Donaumelodien 
FBf JugeiMlllrhe nIcM legelasienl 

Licntspieltheater Trtfail 
Dienstag, 33., Miltwoclt, 19., DanPCftUCi 14- Ffbmar 

Himmel, wir erben ein Schloß 
mit Anny Ondra, HAU Braui^wetter, Qu|a Ruit, 
Oikar SIma usw, — Spielleitung! Peter Paul Srauer. 
— Musik: H. Bhert, ' 
P<i JugeadllclHf tilchl sw^aliSM«! 

In tiefster Trauer gebe ich elleu 
Verwandten und Bekannten die traurigt 
Nachricht, daß mich mpine ionigst-
geliebte, gute Gattin, Frau 

Maria Partlitsch 
({eb. Krainz 

Besitzeria und BUryerpoeJster^gattin 

im Alter von 51 Jahren nach kurz^ 
Leiden für immer verlassen hat. 

Das Begräbnis findet Donnerstag, den 
24. Februar 1944, um 9 Ubr, ygra Trauer-
hduse du& auf dejj Ortsfciedhof ju 
St. Martin bei Wurjnberg statt. 

Obertäubling, am 21. Februar 1944. 

In tiefer Trauer: 

RUDOLF PARTLITSCH 

Gatta. 
1457 

Tieferschüttert gaben wir bekannt, daß 
unser Teuerstes auf Erden, die aller­
liebste Mutter, Frau 

Rosalie Kreinz 
i^eb. Lastawetz 

ihre unendlich gütigen Aucfen Samstag, 
den 20. Februar, um 18 ühr, tür immer 
geschlossen hat. 

Von unserer Unvergeßlichen neihmen 
wir Mittwoch, den 23. Februar, um 15 
Uhr, am Städtischen Friedhof in Drau-
weiler Abschied. 

Marburg, Großsonntag, Klagenfurt, am 
22. Februar 1944. 

Arnold, Max und Mttzi, Kinderi 
Pepi JasbiQschek, Schwiegeraohnj 

Familie UbeleJs. 
1451 

T 
Amtlichö 

Bekanntmachungen 
Der Chef der Zivilverwaltung In der Unterstelermark 

Der Beauftragte für Ernährung und LaadwUtKchaft 

Bekanntma^h^n^ 
Betr.: Bewirtschaftung von StaUdUng^r, 

Auf Grund der Verordnung über die »ffanlHcM Bewirt­
schaftung von landwirtschaftlichen i»eutnis«an vom 27, Au­
gust 1939 (RGBl. I. S. 1521) wird iür den Beraieb Chef« 
der Zivilverwaltung in der UnterstaiaRnAKk 
I 1. Der in nichtlandwirtechiftlichsA Qif^vi^Jüialtuiigan 

aller Art (Gewerbe, Industrie, HandelMinterBahoungöni Male­
reibetriebe, Privatatallungen, SchlachLUöf«, RenaRttlle, Fanna­
tionen, Märkte u. dql.) anfallende Döngai dj^I nur nacb 
Weisimgen des Chefs der ZivilverwaUmiq dai Uaterateiar-t 
mark (der Beauftragte für Ernähruag uad Lai^dwirtsc^alt^ in 
Graz, die auf Grund der in 5 2 vwsfwcäiiebeveii Maldungon 

aohriftlich ergehen, abgegeben werden. Bis zum Emjitang ei» 
ner Weißunq des Chef« der Zlvilwwalk»^ iu dar UAtergteiar-
mank (der Beauftragte für Ernährung und Laudwirtwdialt) kann 
der anfallende Dürger an die bisherigen Baiieher ahgeoeban 
werden. 

9 2. Alle in § 1 Abs. 1 genannten Grojiviehhaltungen haben 
ihren Betrieb unter Angabe des Yi^hbestajwie« und etwaiger 
beatmender Liefervereinbarungen übej: Stalldünger unter An­
schrift der bisherigen Bezieher bis spätestens l. Februar 1944 
dem CdZ in der Untersteiermark (der Beaultragtft für Ernäh­
rung und Landwirtschaft) in Graz, Jaltpjrurijpl^tz 12, «chriftllch 
zu melden. 

§ 3. Ausgenommen von den Bestimmungen dieser Anord­
nung aind alle Dienststellen der Wehrmacht, Verstöße gegen 
diese Anordnung werden nach der Verbrauchfrageiungs-
Strafverordnung in der Faasung der Bekanntmachung vom 26. 
November 1941 (RQBl. I, S 734), bestraft. 

j Anordnung tritt am 15. Dezember 1943 iij Kraft. 
Mit diesem Tag« traten aJle von uachgeortineten pienstatellen 
erlassenen Verfügungen aoißer Kra(t. 567 

Graa, den 18. Februar 1944. 

Ogz,. H a 1 n z I. 

Aufruf des Oberkommandos der 
Kriegsmarine an die deutschen Frauen 

Die Schlacht auf den Meeren i»t im Augaoblick und für 
die nächste Zukunft wichtiger denn ]$. Sic noch etiolgreicher 
scnJagef] wollen, heißt: mehr Schiffe -r mehr Waffen »- mehr 
Männer! 

Je mehr Männer aus dem LanddieoAt d^r ^i«ö«marlae 
durch den Bmsatz der deutschen Fcau für dciii siegentscheiden-
den Dienit sn Bord freigemacht werden könpen, desto wuchti­
ger schlägt das deutsche Schwert auf dan Meeran xu, desto 
härter trifh es den Gegner, dqsto aäher rücken Siefl und 
Frieden. ^ 

Deut^ha frauepi (J^utsi'he -rr Eu^ Einsati in dei 
Krtegsmarlije Marinehelferin ist siegwichtifl. Je eher Ihr 
Euch meidet, desto wirksamer ist Eure MithiUe,! 

Marijiehelferimien wordon oingeseUt: 
als Stahshefterinnen bei 9>äben der Kregsmarina im Ge-

»chäftizimmerdtenst, 
als TruppenhalforiBnen im N^qhrichtan-, Flugmelde- und 

Ptakdienst, 
übar DI^Btrqdt, Beaoldung, Bekleidung, Urlaub, soziale 

Betreuung, Einsatz im In- und Auilqod unterrlchJttt das Merk­
blatt für Maiinehelferinnen, das b^t den Wohrlj^zlrfc^XQißnjfln-
doa, AM. Maring. od«r bej der 1 J^ar. 5^9'it?ai)tailujig In 
Flensburg, h'w. der 2. Mar Helf. Ersatznbt^Utjrvg in Leer 
(Ostlr.l a^^sford^rt werden kann. Meldung^ werden erh«t^ji 
ftP« 

M§r'A®"Helferinnen Ersatzabteljung Flensburg, 
2. Mfl' 'ipe-H9'fs'"innei\-Ersat7abteihing Leer (Ostir.) 

Oberkomowado der Kriegsmarine. 

Vcrlustanzeiqe 
In der Nacht vom 5. bis 6. Februar 1944 wurde auf der 

Autofahrt von Marburg nach Klagenfurt über Unterdrauburg 
eine schwarze Lederaktenlasch^ mit folgendem rnhalt ver­
loren; 

Kraüfahrzauqpaplere tUr ^-20040, ein Postsparbuch 
auf Namen Stutzmann, Wehrmachtsbenzingutscheine 
und andere Paptere. 

Der Findqr wird gebeten, die Taschq gegen gute Belohnung 
b.ßi der nächsten Gendarmerie- oder Polizeisteition abzugeben. 

#^Brg..S^eHe Alpenland (XVHI) 
Salzburq-Panich, 

Mit Genehmigung de« Chofs der Zivilverwaltung hat der 
Pettauer Vor<u;bußverein, G^n. m. u. H-. P^'tta.u, durch Gene-
ralveriommluivqahaschluQ vom 17. Juli 1941 seinen Firmen­
namen in 

Volksbank Pettau 
c. G. m. b. H. 

geändert und ist von der unbeschränkten auf die beschränkte 
Haftung iibergeganqen. Widersprechende Gläubiger mögen aicii 
innerhalb drei Monate in den Amtsräumen meiden. 568 

VOLKSBANK PETTAU e. G. m. b H. 
Kraker, Dr. Kalb. 

Studentin sucht Zimmer zum 
15. 3. oder 1. 4. Angebote an 
Werbedie^st Rudi, P9ien, Wil-
helmstr. 11, unter Nr. »13 220*. 

566 

Familien - Anzeiqeo 
lladeo durch dt« »Marburgei 
Zeltuno« weiteste Verbreitana 

Uniaßh^r un^ die traurige Nachricht, daß 
unsei: i&nig?tjgeUebter Sohn und Bruder 

Johann BoHe 
Gefreiter 

in Mtnem 24. Labenaiahre in treuer PfUchtarfüllung 
Hkr Führer und Reicb ani 3. Dezember 1943, im Süden 
den Heldented starb. 

Wer uneereQ Johann kawita, weiß, waa wir ver­
loren haiban urvd verstaht uaseren Schmerz. Farn sei­
ner Heioaat, doch von uns unvergeßlich, rub^ «r auf 
ainam Heldeniriedlhofe. 569 

Pragwald, am 15. Februar 1944. 

Valentin und Helene Bolte, Eltern; Anlonia, Jqsef, 
Helene, Wladimir und Karolinfr Geschwister, 

I 

JchmBrrerfülU geben wir die tiaurige Nachricht, 
daß unsere liebe Tante, Frau 

Berta Lenlz üeb Huber 
am 20. Februar 1944 uns für immer vetla^n hat 

Das Begräbnis findet Dienst^, den 2^. Februar 
1944, um 15 Uhr, in Luttenberg statt. 

Maitwrg-Dr., Liuttenberg, Hagau, den 20, Pe-
brvar 1944. 562 

Die tieftraijemden Familie«: Q]KADIS;CH££ — HUBER. 

Ir^ tiefer Trauar gaben wir dia traurige Nachricht, 
daß uns unser lieber Bruder, Vater und Onkel, Herr 

Franz Koitz 
Gendarmerlewachtmeister L R. 

am 16. Februar 1944, im 72. Lebensjahte, für immer 
verlasean hat-

Das Begräbnis fand am 18. Februar 1944 am 
^i'bika-Frietiiiai statt 1442 

Brunndorf, Maiburg-Dr. Graz. Borna bei Leipzig 
Uad Neuyork, den 21. Februar 1944. 

In tiefster Trauet: 
Koitz Jakob und Johann, Brüder; Johanna, Schwäge­
rin; Atbin, Sohn; Jakob, Nelie; Marift und Anni, 

Nichten und alle übrigen Verwandten. 

Auf ein glückliches Wiedersehen hoffend, 
erhielten wir die traurige Nachricht, daß 
uxser Qüuiger, über allea geliebter Sohn 

Alois Zlgula 
Grenadier 

am 27. November 1943, im blühenden Alter von kaum 
19 Jahren, sein junge« Leben im Osten geopfert hat. 

Unseren Schmers Iwren wir in die Hand des All­
mächtigen. 

Die Seelenm«§«en werden in der Kirche zu Jör­
gendorf gelesen. 571 

Jörgendorf, den 18. Februar 1944. 

Alois und Otlllie Zigula, Eltern; Agnes, OtUHe und 
Maria, Geschwister, und aJle übrigeü Verwandten. 

|3|^ Hart und schwer traf uns die traurige Nach-
Ärli rieht, daß unser geliebter Sohn, Bruder, 

Schwager und Onkel 

Michael Zolnarlisch 
Panzergrenadier 

im Alter von 26 Jahren an der Ostfront den Helden­
tod fand. 

Kra^ichfifeld, den 21. Februar 1944. 

In tiefer Trauer: 
Maria Zolnadtsch, Mutter; Franzi, Bruder; Antonia* 
Mttsl, Stefi, Mathilde, Schwestern; Hermann u. Prani, 

Schwäger und alle übrigen Verwandten. 1416 

In tiefer Trauer geben wir die traurige Nach­
richt, daß uns unsere liebe Mutler, Großmutter, 
Schwester und Tante, Frau 

Agnes Senegatschnik 
vcrw. Blaschifz, geb. Kego 

Besitzerin 

am 19. Februar 1944, im 78. Lebensjahre, für immer 
verlassen hat. 

Das Begräbnis findet am 22. Februar 1944, um 
10 Uhr, in Pöltschach am Ortsfriedhof statt. 

Pöltschach, Marburg-Dr., Praqerhof, Cilli, Hagau 
und Wind.-Landsberg, den 19. Februar 1944. 

In tiefer Trauer: 
Johann Blaschltz, Alois, Bartholomäus, Ludwig und 
Max, Si^ine; Maria, Agnes und Anna, Töchter; 
Franz Rober, Josef Lovrpntschllsch und Max Lesko-
var, Schwiegersöhne; RosI, Lene, Helene und Maria, 
Schwiegertöchter, sowie alle übrigen Verwandten. 

Nach jedar iclunuttigan Haut­
arbeit - Schuhputzen, MciztN, 

. KQrlofTelschölen usw. > sdub*rt 
I ATA oflein oder mil etwoi 
1 S«i(* letch* die Hönde. ATA, 
> der treue Helfer bei allen 
B Retnlgungsarbeiten tn 
A KOdie und Heus, sollte 

stets griffbereit an je-
•I dem Holstein ttehen. 

Hergestellt in den PenlUWerk^ 

Schmerzerfüllt geben wir die traurige Nach­
richt, daß unser lieber Sohn, Bruder, Onkel 
und Schwager 

Stanislaus Bernhardt 
Grenadier 

am 23. Jänner 1944, hn blüh^i^den Alter von 19 Jah-
r«n «ein Leben an der Ostfront geoirifert hat. 

Lieber Stanislaus, ruhe eapil iA {(omdec Erdfl 
Pettau, Pöltschach, Cilli, den 21. Februar 1944. 

In tiefer T^iJuer depken an Dein ferne« Grab; 
Karl und Josefine Bernhardt, Eltern; Karl, dzt. im 
Lazarett, y. Friedrich, Brüder; Maria Schnldaritsch; 
Christine Kölker, Angela, Trene u. Theodora, Srli^we-
sterp; Josef (loiker, Johann Schnldaritsch, Schwäger, 

und alle übrigen Verwandten. 570 

Sclimerzorfüllt geben wit allen Verwandten, 
Freunden und Bekannten die traurige Nachricht, daß 
unser lieber Gatte, Vater, Schwiegervater, Großvater, 

Urgroßvater, Bruder, Schwager und Onkel, Herr 

Franz Miglar 
Reichsbahnschaffner L R. 

nach längerem Leiden Sonntag, den 20. Februar 1944, 
um 10 Ühr vormittag, im 83. Lebensjahre, in Gott 
verschieden ist. 

Das Begräbnis findet am Dienstag, den 22. Fe­
bruar 1944, um 15 Uhr, auf dem Friedhofe in Drau-
weiler statt. 

Die Seelenmesse wird am Mittwoch, den 23. Fe­
bruar 1944, um 9 Uhr früh in der Franziftkanerkircho 
gelesen werden. 1440 

Marburg-Dr., Wiener-Neustadt, Welz bei Graz, 
Bukarest (Rumänien), Klagenfurt, am 20. Februar 1944, 

Die tieftrauernden Hinterbliebenen. 

Kleiner 
Anzeiger 

Realitäten 
Zu pachten gesucht; Gemischt 
Warenhandlung, ev. mit Gast 
haus in Untersteiermark. An 
träge unter »Vollkaufmann 51 
an die »Marburger Zeitung«. 

1448-: 

Zu verkauleo 
Tadelloser elektr. Brutapparat 
für 45 Eier — Schätzungswert 

zu verkaufen. Franz ElxrUch, 
Gutsverwallar, Ober-Kuniqimd. 

52Q-3 
Alte Bücher und Musikalien 

] kauft BudihandlAing Max Otto 
I Huberth, Cilli, Prinz-Eu^n-
Straße 31. 5§3-3 

I Hofzimprägnierungsmittel, 
! Staußziegelgewebe, MÖrtelzu-
1 sülze (Dicht- und Schnellbtnde-

mittel Lugato-Blau- und Rot' 
! Ziegel, Trepini) u. verschiedene 
I Baustofle. Sepp Stehcer, Bau-
I sl^ffe-GroB- und Kiuinverkauf, 
I  Graz, Idlhofgasse 7 (Lager), 

Graz, Mondscheiag. 8 (Büro). 
5(j.v3 

Zu kaufen gesucht 
Kaufe Klavlerharmonika, v. 32 
Baß aufw. Aptreb. an Simon 
Kriwitst;h, Schönstein, Steierm. 

1345-4 
Zucht-ftamler (Hase) zu Haufen 
gesucht. Matthien, ParkstrnQe 
14-11. 1371-4 

Offene Stellen 
Vor Rinslellung von Arbeitilcraltea 
muß die Ju^timaiLUig deh rujiidDdtgen 

Arl)eit»rt.Ti.tei «^ingehnlt weirten 

Itea I 
gen |  

iJ 
Pürodiener, gesund u. arbeits-
freiidiq, wird zu guten Bed.n-
qunqen sofort aufgenommen. -
Anzufr.: .Anton Pinter, Marburg 
(Drau), Reiserstraße 16. 

, . ')44-fi 
Tiichtige, nette Köchin u. Ser­
viererinnen werdeo aufgenom­
men. Zuschr. unt «Saison 1944« 
(in die »M. Z.«. 431-6 
Kräftiger Malerlehriinq wird 
sofort aufgenommen. Anzufra­
gen bei Coers, Grazerslraße 51, 
Marburq-Drau 1395-6 
Gesucht wird tüchtiger Wirt­
schafter für Gut Sftllach, Po«t 
Arndorf. Eintritt sofort 51.'^ 
Bedienerin gesucht für frauen 
losen Hauühalt nur nachmittag 
für 5 T«ge m der Woche. Vor 
austell.en Merrengasse 36, IIT 
Stock, rechts, Dienstag un' 
Donnerstag von 15—16 Uhr. 

560 

na 

Zu mieten gesucht 
ältere, all einstellende Fra» 
Pensionistin, sucht Wohnun' 
samt Kost am Lande. Zuschrif 
ten erbeten an Frau Araand» 
Jenko, Matburg-Drau, Sport­
platz, Triesterstraße. 14326 

Funde - Verluste 
Celdtascherl mit 53 RM voi 
der Herrengasse bis zum Adoll 
Hitler-Platz von armer Frau 
verloren. Der ehrliche Finder 
wird ersucht, gegen Belohnung 
in der »M. Z.«, Marburg-Drau, 
abzugeben 1444-13 

Verschiedenes 
Tausche Wintermantel, rot, lür 
15jähriget> Mädel und Winter­
mantel für 17jdhrig. Jüngling, 
beide im guk>n Zustande, ge­
gen Schreibmaschine Klavier­
harmonika, größeren Mantel, 
Anzug oder Fahrrad. Marburg, 
Triesterstraße 89/1, links. 

1446-14 
Tausche tiefen Kinderwagen 
gegen Damenfahrrad od. Sport­
wagen. Zwettendorferstr. 20, 
Drauweiler 1445-14 
Tausche elektrisches Dampl-
bügeleisen gegen Eisenbett. Zu 
besichtigen nachmittags En-
gelsberger, Menzelgasse 24, 
Drauweiler. 1447-14 
Im Tauschwege gesucht: 1 Kla­
vier oder Flügel. Ich biete da­
für (Preisaus^leich selbatver-
ständliichl): I Klavierhanncni-
ka (80 Bäsae), 1 VioJine, 1 Gi-

' tarre. Alles tadelloal Angebote 
' unter »Klaviertausoh« an die 
I  »M. Z.«, Marburg-Drau. 561-14 
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Ein untersteirischer Volksliedersammler 
Dr. Josef Pommer zum Gedächtnis 

Vor wenigen Wochen jährte sich zum 
25. Male det Ttig, an dem Dr. Josef Pom­
mer, verzweifelt über den Ausgang des 
Krieges seinem Leben ein Ende setzte. 
Mit ihm starb, an dem Unglück des über 
alles geliebten deutschen Volkes, ein 
Mann, der viele Hunderte von Volks­
liedern vor dem Vergessenw^rden be­
wahrt hat. 

Dr. Josef Pommer war ein Cillier Kind. 
In der immer fröhlichen und musikfreu­
digen Sannstadt war sein Vater Landes­
gerichtsrat gewesen und mit der kunst-
sinlgrn Kaufmannsfamilie Zangger eng-
befreuntlet. Schon in frühester Jugend 
kam Peperl, wir er allgemein gerufen 
wurde, auf den Einfall, Volkslieder zu 
sammein. Da er ein ebenso begeisterter 
wie guter Sänger war, gründete er mH 
den Geschwistern Zangger eine Sänger­
runde, die eifrigst die vom Peperl ge­
sammelten Volkslieder sang und dann 
im Pamilienkreise auch Volkslieder-
abende veranstaltete. Dirigent war na­
türlich Peperl Pomner. Sogar ein Voiks-
liederguartelV bestehend aus den Ge­
schwistern Gaby, Mitzi, Hermann und 
Fritz Zangger, rief Pommer ins Lehen. 
Er trat damit mehrmals sehr erfolgreich 
im damaligen Casinn auf. 

Mit klarem und weitschauendem Blick 
erkannte Dr. Pommer die Bedeutung der 
Pflege und wissenschaftlichen Erfor­
schung des deutschen Volksliedes ge­
rade im Kampf um die Erhaltung des 
deutschen Volkstums. Er opferte seine 
ganze Freizeit dieser mit Liehe betriebe­
nen Arbeit, die anfänglich wohl müh­
sam und beschwerlich war, dafür aber 
tausende ostmarkdeutscher Volkslieder 

mit Rat und Tat mit. Unermüdlich arbei­
tend gab er noch im selben Jahre unter 
dem Titel »Flugschriften« ein Liederheft 
mit 22 deutschen Volksliedern für ge­
mischte Chöre heraus, die schnellstens 
vergriffen waren und bald ihre dritte 
Auflage erlebten. Zu dieser schrieb Dr. 
Pommer folgendes Vorwort: »Das deut­
sche Volkslied, so will es uns erschei­
nen, ist vom Scheintode zu neuem Le­
ben erwacht. In kürzester Zeit ist eine 
abermalige, die dritte, Auflage unserer 
,Flugschrjft' nötig geworden. An 4000 
solcher Heftchen haben ihren Weg ins 
deutsche Volk gemacht, ein Erfolg, an 
den wir beim ersten Erscheinen dieser 
kleinen Sammlung nicht einmal zu den­
ken gewagt hatten. Ja, wir Deutsche be­
ginnen, uns auf uns selbst zu besinnen. 
Die Fremden-Nachläuferei und An-
beterei ist in Veruf gekommen, und wir 
halten Einkehr im eigenen Hause und 
staunen, wie reich wir sind, reich an 
edelster Volkskunst, Und diese Um- und 
Einkehr ist, Gott sei Dank, keine Mode­
laune, sondern entstammt der endlich 
erfolgten Erhebung unseres Volkes zu 
nationalem Selbstbewußtsein, Dies ver­

bürgt uns auch ihre Dauer. Wien Ernte­
monat 1898.« 

Auch im Cillier Männergesangverein, 
der bereits im Jahre 1848 gegründet wor­
den war, führte Dr. Pommer das Volks­
lied ein. Unter Fritz Zanggers Stabfüh­
rung gründete er 1900 8in Volksquar­
tett, bei dem er selbst als zweiter Tenor 
begeistert mitsang. Obwohl Dr. Pommer 
damals bereits Relchsratsabgeordneter, 
also in würdiger Stellung war, beteiligte 
er sich an allen Ständchen und Fenster-
gsangln, die damals vom Quartett in 
rauhen Mengen ausgeführt wurden, über 
diese Tätigkeit des Dr. Pommer In Cllli 
kreisten die heitersten Erzählungen, die 
aber leider bereits der Vergessenheit 
anheim gefallen sind. 

Auch im Cillier Männergesangverein 
leitete Dr. Pommer durch einige Zeit 
das Volksliedersingen. Er weihte den 
damals noch jungen Sangwart Dr. Prltz 
Zangqer in die Kunst des richtigen 
Volksliederslngens ein, die dieser dann 
getreulich pflegte um allenthalben In 
der Untersteiermark ^as deutsche Volks­
lied wieder zum Erblühen tm bringen. 

Edo Paida$ch 

Ein grosser Mann privat 
Erfolgreiche Lustspielaufführung in Graz 

Der große Mann ist bei Harald Bratt, 
dem erfolgreichen Autor des auch ver­
filmten Schauspiel« »Die Insel«, Ralf 
Gregor, der Filmstar, Liebling der Frauen 
imd unerreichbares Ideal der Männer. 

Aber, und damit beginnt das Stück, 
zusammengetragen hdt In unermüdli- i Gregor führt ein Doppelleben. In der Stadt 
chem Elfer forschte er auf dem flachen 
Lande, in Dörfern und Märkten, bei den 
Holzfällern und Sennerinnen nach Volks­
liedern, schrieb sie auf, vertonte sie 
teilweise seihst, und trug Sorge, daß sie 
wieder im Volke weiteste Verbreitung 
fanden. Die besonriere Liehe Dr. Pom­
mers aber galt dem steirischen Volks-
liede und dem Jodler, die durch ihn im 
großen deutschen Vaterland weiteste 
Verbreitung fanden. 

Um das deutsche Volkslied auch ge­
sanglich zu pflegen, rief Dr. Pommer, auf 
Anregung Peter Roseggers hin, im Jahre 
IBfiß in Wien den »»beutschen Volksge-
sangverein« ins Leben. Es war dies der 
erste deutsche Gesangverein, der sich 
ausschließlich mit der Pflege des de\it-
schen Volkslierles befaßte. Bald folgte 
das erste öffent'irhe Auftreten ties 
Vereins, das ein durchschlagender Erfolg 
wurde. Angeregt durch dieses Beispiel 
in Wien bildeten sich dann in der Fol­
gezeit allenthalben Volksgesangvereine, 
Das solange verschüttete und bereits 
vergessene Volkslied feierte sieghafte 
Auferstehung. 

Als erster Obm=inn des Wiener Volks­
gesangvereines half Dr. Josef Pommfii-
bei allen künftigen Vereinsgründungen 

Filmstar und Fürst seiner Launen, in den 
Urlaubetagen Familienvater und Gutsbe­
sitzer, der von seiner Frau, die ihren 
Mann für einen vielbeschäftigten Versi­
cherungsagenten hält, zum Schein eine 
Ciaetwirtechaft führen läßt. Hieher, In den 
kleinen Ort, führt der zweite Akt, der 
uns den Helden auf Urlaub von seinem 
Film-Ich zeigt, buchstäblich in Pantoffeln 
und ohne jede Ernährungsdisziplin. 

Diese Verwandlung vollbringt Josef 
Eßchenbrücher, der auch die Fiimfaseade 
«eines Flimmerfritzen mit guter Maske 
darzustellen weiß, als Verwandlung«-
kilnstler hohen Formates. Hier ist 
Eschenbrücher eine über die Grenzen «ei­
nes Faches weit hinausreichende Lei­
stung gelungen, deren menschliches Pro­
fil uns diesen Urlauber vom eigenen 
Ich, sympathisch näherbringt, Doch das 
Unglück schreitet schnell, aber nachdem 
Bratt, der ktmdige Theatermann, ein qu-
t<5s Ende vorgesehen, erreicht auch Gre­
gors Filmpartnerin, Joe Grey, die ihm 
nachgefahren ist, ihr Ziel nicht. Es ge­
hört zu den spannendsten Momenten des 
Stückes, in denen der Zuschauer auf das 
Zusammentreffen des demaskierten Fa­
milienvaters Peusch-Gregor mit der Film­
diva umsonst wartet und doch nicht ent­
täuscht wird. Wir wollen hier bei wei-

Aus dem Bukarester Musikleben 
Die Bukarester Konzertsaison bringt in 

unermüdlicher Reihenfolge ein großes 
Konzert nach dem anderen, die sowohl 
den hohen Stand der Musikpflege als 
auch die echte Neigung des nunänischen 
Volkes zur Mußik erkennen lassen. Ei­
nen gewichtigen Anteil an den musikali­
schen Veranstaltungen der letzten bei­
den Wochen haben neiirriich deutsche 
Musik und Musiker gehabt. Hans Weiß­
bach, der Dirigent der Wiener Sinfoni­
ker, leitete ein Konzert dor Bukarester 
Philharmoniker und gefiel vor allem, wie 
»Curentul« erklärt, durch die seelen­
volle Gestaltung der Vierten Sinfonie 
von Brehme sowie durch die beschwingte 
Wiedergabe der »Oberon«-Ouvertüre 
von Weber, sodaß er vom rumänischen 
Rundfunkkommentator mit Recht als 
»Klassiker der Romantik« bezeichnet 
wurde. 

Nach seinen großen Erfolgen in Wien 
Ist der ständige Leiter der Bukarester 
Philharmoniker Generalmusikdirektor 
George Georgescu wieder am Dirigen­
tenpult in Bukarest erschienen und be­
geisterte vor allem durch eine schön 
ausgearbeitete Wiedergabe der Ersten 

Sinfonie von Beethoven. Solist des Kon­
zerts war der deoitsche Pianist Conrad 
Hansen, der mit den Philharmonikern 
das Dritte Klavierkonzert von Beethoven 
spielte. Seine Innerlichkeit und Lyrik 
fanden bei seinen alten Bukarester 
Freunden neuerlich freudige Anerken­
nung, die auch bei einem eigenen Kla­
vierabend in herzlichem Beifall zum Aus­
druck kam. »Timpul« nennt das Konzert 
»überaus ergreifend«. 

Den Höhepunkt dieser Veranstaltungen 
bildete aber zweifellos das Sinfoniekon­
zert der Philharmoniker, das der Leiter 
dor Wiener Staatsoper Generalmusikdi­
rektor Dr. Karl Böhm, dirigierte, der in 
(ieiner einfachen und phrasenlosen Art 
die Werke ganz aus ihrer eigenen Tiefe 
zu prächtigem Glanr «ufle<uchten ließ. 
»Universal« nennt ihn einen hervorra­
genden Musiker und einen Dirigenten 
voller Temperament mit harmonischer 
und sicherer Auflassung und knüpft dar­
an die Feststellung, daß die Dirigenten­
kunst heute in Deutschland ein wahres 
Vaterland besitze und würdig sei der 
großen deutschen Musiker Bach, Beetho­
ven und Wagner. Ai/red Coiüin 

tem keine Inhalteangabe geben und da­
mit alles verraten. Herr Peusch aber wird 
wieder Gregor, diesmal freilich mit Wis­
sen und Willen seiner Gattin, und diese 
Szene, die ihn im Filmatelier zeigt, ist 
eine köstliche Satire auf die Welt der 
weißen Leinwand. Bs wird gefilmt mit 
allen Schikanen, mit Starezene, Kracht 
Toben, Presseempfang und Verehrerauf­
lauf. Um schließlich, den wieder großen 
Mann, für eine Zeltlupensekunde noch 
einmal privat zu zeigen, versöhnt mit der 
Gittin und auf gute Distanz gebracht zur 
heiratslüsternen Partnerin Joe Grey. 

Die vorzüglich gebaute Koihödle Bratt« 
hat es auch in Graz zu einem außerge­
wöhnlichem Erfolg gebracht, Dank der 
umsichtigen Spielleitung Josef Eschen-
brüchers, der sich nicht nur in das Dop­
pelleben «eines großen Mannes gestürzt 
hat, sondern auch dem Spiel seinen inge­
niösen Antrieb von der Szene hör gab. 
Ihm sekundierten dabei Maria Secher In 
einer prächtigen Greta-Garbo-Maske, als 
Joe Grey, die auf dem Lande im Gasthof 
»Zur goldenen Gans« des Kollegen 
Peusch-Gregor auch echte Hery.enstöne 
in der Szene mit der unerkannten Riva­
lin, Peuschens Gattin, fand. Eine auf 
noble und einsichtsvoll-menschliche Art 
alternde Filmkollegin stattete Germalne 
Rumovi mit seltenem An."!tand dee Her­
zens aus. Frau Peijsch, schlicht und müt-
terlich-verzeihend, Wiu Paulo Nova. — 
Eine Gö^e, die sich am Genie de« Vaters 
entzündet und einen Referendarius an­
laufen läßt, daß er moralische Beulen be­
kommt, tändelte sehr vergnüglich Mi­
chaela Katschnigg dem Publikum vor. 
Heinrich Triniburs heiratslüsternen Re­
ferendar glaubte man die Vorliebe zum 
Beruf das Staatsanwaltes aufs Wort. Die 
übrigen Darsteller - e« gab nur präch­
tige Leistungen an diesem Abend — 
müssen sich mit einem Pauschallob be­
gnügen. Die Doppelrollen Therwal«, 
Trimburs und Schürmanns aber wollen 
noch g3fiondert vernverkt werden. Hier 
führte die Lust nir Venvandlung in den 
eigentlichen Bezirk des Mimus und war 
deswegen besonder« erfreulich. 

Hans Hamann hat eine mondäne Star­
wohnung, ein gemütliches Gastzimmer 
und ein stilechtc« Filmatelier auf die 
Bühne nezaubort. Uns schien, als hätte 
der Autor Bratt in diesem Akt das so oft 
zugunsten di^s Films zurückgeeetzte 
Theater einmal am Konkurrenten ge­
rächt, denn man spürte eines: die starke 
Schwingung schauspielerischen Fluid«, 
das von der Bühne herab unmittelbar auf 
den Zuseher übersprang. 

Kurt HJIdebrand Matmak 

Prof. Dr. Georg Schflnemann, der Di­
rektor der Musikabteilung in der Berliner 
Staatsbibliothek, hielt vor der Nleder-
ländisch-Dcutschen Kulturgeme-inschaft 
in den Haag einen Lichtbildervortrag 
über das Thema: »Die Entwicklung des 
jungen Mozart«. 
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Auinahmti St«ll«D-Llchtbi!d, Gr»i Hugo'Wolf 
Wir bringen dieses seltene, bisher noch unveröffentlichte Bild de« grofien unter-
steirischen Komponisten, das Hans Wamlek, der Schöpfer des Wlndischgrazei 
Hugo-Wolf-Museums, erst kürzlich für dieses Haus erworben hat, aus AnlaB 
von Wolfs Todestag, der sich heute, am 22. Februar 1944, lum 41. Male j&hrt 

Der oberrheinische Dichterriii[{ 
für Borte 

Anläßlich seines 65. Geburtstages wur­
de Hermann Burte die höchste Auszeich­
nung de« Deutschen Scheffelbunde« Im 
Reichswerk Buch und Volk, der ober­
rheinische Dichterring, überreicht. Es Ist 
das erste Mal, daß dieser Ring vergeben 
wird. 

Bulgarischer Gastdirij^ent 
in Berlin 

Die Berliner Philharmonie und die 
DeuUch-Bulgarische Gesellschaft veran­
stalteten ein Slnfontekonzert dessen Lei­
tung Äthanes Margarltov, Kapellmeister 
an der Nationaloper in Sofia, übernom­
men hatte. Mit überlegener Ruhe und 
Bestimmtheit gibt der Dirigent seinen 
künstlerischen Gestaltungswillen in kla­
ren Zeichen Ausdruck. Aus dieser stren­
gen Sachlichkeit erwuchs ein leiden­
schaftliches Musizieren großen Stils, 
gleichviel ob es sich um Beethovens 3< 
Üeonoren-Ouvertüre, um Dvofaks 5. Sin­
fonie oder um die vlersätzige Siinfonl-
sehe Dichtung »Ein Märchen« seines 
Landsmanns Stelnov handelte. Der Gast­
dirigent wurde mit großer Herzlichkeit 
gefeiert. 

Gerhard Bohlmann gestorben 
Am 19. Februar etarb In Berlin nach 

langem, schwerem Leiden der Schrift­
steller und Schriftleiter in der Kultur­
schriftleitung de« Deutschen Nachrjch-
tenbüros, Gerhard Bohlraann. Erst am 18. 
Dezember vorigen Jahres hat ihn die 
deutsche Presse au« Anlaß «eines 55. Ge­
burtstage« geehrt und gewürdigt. Bohl­
mann war Königsberger und besaß als 
Mann wie als Schaffender die ganze 
Herzhaftlgkeit, Gediegenheit und schöp­
ferische Kraft «eines immer deutschbe­
wußten und reichsstolzen Blutes. Erst im 
letzten Jahrzehnt seine« Wirkens Ist 
Bohlmann, ein Mann von hohem Verant­
wortungsgefühl gegen sich wie gegen da« 
gesamte Schrifttum, dessen Wirken er 
al« Kunstbetrachter betreute und 
schließlich als Dichter mehren half, zum 

eigenen Schaffen vorgedrungen. Wir ha­
ben noch die Würdigung im Ohr, die die 
Glut seiner Schilderung, das schöpferi-
sc. ^ fe«eelnde Erz&hlerkunsl 
rü ~ ^'mann seine drei 
Ri Jungfrau«, »Der 
VI /allenstein ringt 
u seelte, Gerhard 
B er Schaffer und 
h ter, der freilich 
i wo ihn die Auf-
f i In seinem Wer-
j 1, feinen Mensch« 

tim dae bleibend« 
as er um Dichtung 
iichee voll ver-

nst in Ungarn 
^aria Müller un4 
m Ralf gastieret 
apester Oper. An 
lan in vorbildliche) 
s »Lohengrin«, an 
such der Relchsver 
Horthy mit seinei 

3, den »Fliegendei 
m Abenden entzück 

, Müller wie Torstei 
Rali lu ;her Verbimdenhel 
mit dem heimlscuea Ensemble. 

Wilhelm Strienz 
in den Niederlanden 

Der besonders durch den Rundfunl 
weithin bekannte deutsche Baß-Barltoi 
Wilhelm Strienz Ist eingeladen worden 
eine Reihe von Konzerten In den Nie 
derlanden zu geben. Ein volkstümllchei 
Liederprogramm wird Strienz vor allen 
In Arnhelm, Amsterdam und Den Haa{ 
vortragen. 

Eine Tragödie von Hans Pranck un 
Friedrich d. Gr. Hans Franck hat ein« 
Tragödie »Die Königebrüder« geschnie 
ben, die Im Siebenjährigen Kriege epielt 
Im Mittelpunkt stehen Friedrich der Gro­
ße und seine Brüder. Die Uraufführung 
des neuen Werke« fand am 19. Februai 
im Stadttheater zu Bielefeld statt. 

D a s  g u t e  W o r t  
Wenn sich ein gutes Wort zum Mund dir drängt, 
geh nicht vorüber, ohne es zu sprechen. 
Ein Aug, das heut noch fragend an dir hängt, 
bedenk es wohl, kann über Nacht schon brechen. 

Dein gutes Wort ist wie ein milder Hauch, 
hcrwehcnd aus dem sonnenhellen Süden. 
Es tröstet nicht allein den Wegesmüden, 
es tröstet und beglückt dich selber auch. 

Versäumst du es, dies gute Wort zu sagen, 
dann wächst es an zur ungeheuren Last, 
und lebenslange mußt du daran fragen, 
daß du es einmal nicht gesprochen hast. Franz Nabl 

Stunde der Veränderung 
Von Katrin Franke 

Der Junge, auf den Bastian die ganze 
Nacht gewartet hatte, kam nicht. Gegen 
Mittag wurde die Dörte geboren. 

Als Bastian ins Zimmer trat, suchte 
Clementine in seinem GesichL Der Mnnn 
empfand es wie die Bitte, ihr zu verzei­
hen. 

»Bist du mir böse?« fragte Clementine. 
Sie war erschöpft. Zwölf Stunden hatte 
die Dörte für ihre Reise ins Leben ge­
braucht. 

»Nicht wahr, ich kann nichts dafür?« 
»Nein«, sagte Bastian, »du kannst 

wirklich nichts dafür.« 
Sie schloß die Augen. Bastian dachte, 

nun würde die Frau schlafen. Da sagte 
sie plötzlich: »Du hast sie dir noch gar 
nicht rir.htin nnnesehenl« 

»Ich dachte schon, du würdest schla­
fen«, sagte er. Es war wie die Bitte an 
Clementine, sich endlich etwas Ruhe zu 
gönnen. 

Sie lächelte. 
»Wie kannst du denken, daß ich jetzt 

schlafe?« 
Bastian beugte sich über Dörte, Er 

hatte noch niemals ein Kind so kurze 
Zeit n'ach der Geburt gesehen. Er wußte 
nicht, daß das winzige Gesicht viele 
kleine Runzeln hat| und daß die Haut 
gerötet ist. Bastian konnte denken, daß 
das nur bei seiner Dörte so war. Er 
Konnte sich im Augenblick nicht vor­
stellen, daß aus Dörte, wie sie jetzt war, 
ein Kind wie andere auch werden würde, 

bd&liun war bestürzt. 

»Du sagst ja gar nichts?« fragte Cle­
mentine ieise. 

»Was soll ich schon sagen? Die klei­
nen Hände, nicht wahr, die meinst du 
doch, Clementine?« 

»Ist das alles, was du weißt?« fragte 
ihr Schweigen. 

Bastian suchte nach mehr, das er Ihr 
sagen konnte. »Clementine«, sagte er, 
»du hast das vielleicht noch gar nicht 
gesehen: denke dir, sie hat schon Haare! 
Richtige Haare, Clementine. Nicht wahr, 
das ist nicht hei allen Kindern so?<* 

»Doch«, sagte Clementine, »die meisten 
Kinder haben gleich Haare.« 

»Dunkle Haare«, sagte Bastian. »Die 
hat sie von mir.« 

»Die gehen wieder aus«, sagte Cle­
mentine. »Sie kann dann blonde Haare 
bekommen, wie ich.« 

»Aber die Augen sind von mlrl« be­
hauptete Bastian. 

»Das kann man nicht sagen«, meinte 
Clementine. »Die meisten Kinder haben 
bei der Geburt blaue Augen, später Än­
dert sich die Farbe.« 

Daß Clementine an Dörte nichts dul­
den wollte, was von Bastian sein konnte, 
ärgerte ihn. Er sagte ihr das auch, in­
dem er schwieg. 

Lächelnd duldete Clementine seinen 
Trotz eine Welle. 

»Dummer«, sagte sie dann, »wenn Ich 
mir etwas wünsche, dann doch nur, daß 
die Dörte einmal ganz du wird. Es wäre 
nicht einmal schlimm, wenn sie auch 
ein wenig von deiner Dickköpfigkeit 
mitbekommen hätte. Das wäre dann doch 
nur von dir., .< 

Die Clementine, wie sie jetzt war, 
kannte er nicht. Sie hatten sfch oft, halb 
im Scherz freilich, über den Besitz ir­
gendeines nichtigen Gegenstandes strei­
ten können. Nun war plötzlich, In die­
ser Stunde erst. Neues in Clementine 
gewachsen. Dörte hatte das Neue mitge­
bracht und der Mutter für die Schmer­
zen geschenkt, die sie ihr hatte bereiten 
müssen, damit die Dörte ihr Kind hat 
werden können. 

»Jetzt mußt du aber schlafen!« sagte 
Bastian. 

»Ja«, sagte sie leise und schlief wirk­
lich. 

In ihrem Gesicht lag eJn Lächeln. Das 
kleine, gute Lächeln war es. das Bastian 
von der eigenen Mutter her kannte. 

Ohne Ring 
Von Erich Klalla 

Warum sitzt sie immer am Fenster? Sie 
könnte doch auch einmal ausgehen! Ha­
ben wir nicht bald Frühling? Und außer­
dem ist sie ja noch jung. In diesem Al­
ter sitzt man nicht immer nur am Fen­
ster. 

Neben ihr wird ein Junge sichtbar 
Ob der ihr gehört? Sie hat aber keinen 
Ring am Finger. Wer einen zweijähri­
gen Jungen hat, muß eigentlich einen 
Ring am Finger haben, nicht wahr? 

Öder Ist der Junge so auf die Welt 
gekommen? Das kommt vor, Jetzt ver­
stehe ich schon viel besser, warum sie 
immer nur am Fenster sitzt Sie denkt 
vielleicht: alle Männer sind schlecbl. 

Eines Abends sitzt das Mädchen nlch 
am Fenster. Sie hat sich sorgfältig an 
gezogen) den Jungen auch. Zuweiler 
schaut sie auf die Straße hinunter, all 
warte sie auf wen. 

Sieh mal einer an? Da saß das Fräu 
lein immer so schön brav am Fenster 
als könnte sie kein Wässerlein trüben 
und jetzt wartet sie auf einenl 

Übrigens: jetzt fällt es mir auch ein 
Wenn sie am Abend aus dem Gesch&f 
heimkam, sperrte sie immer mit einigei 
Hast den Briefkasten neben der Haus 
tür auf. War nichts in dem Kasten, dam 
stellte sie sich auf die Fußspitzen un( 
schaute nochmal genau nach; als könnti 
es g<ir nicht sein, daß kein Brief ange 
kommen war, Sie machte dann ein Ge 
Sicht, als traue sie der Post nicht mehi 
90 recht. 

Ich war neugierig, wer es wohl sei 
auf den sie wartete. 

Dann kam er: ein Soldat. Sie lief ihn 
mit dem Jungen entgegen. Sie war gani 
rot im Gesicht. Das machte wohl dl( 
Freude. 

An jenem Abend saß sie nicht an 
Fenster. 

Am nächsten Morgen verließ sie ml 
dem Soldaten gegen elf Uhr das Haua 
Sie halte BUmien in den Händen. Ali 
sie wiederkamen, hatte sie einen Rin< 
am Finger. Einen jener Ringe, von de 
nen immer zwei gekauft werden, Einigt 
Frauen sahen ihr nach Eine sagte: Wii 

' hoben uns Uamdls auch kricystrauel 
' lasisaa. 


